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Bauern. 

Zigeunerhauptmann. 

Zigeuner, Zigeunerinnen. 


Erſter Act. 


— — 


Schwarzenberg in Franken 
Herberge. 


Metzler, Sievers am Tiſche. Zwey Meta 
tersknechte beym Feuer. Wirth. 


0 Sievers. 
Hinſel, noch ein Glas Branntwein, und meß 
chriſtlich. 
Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 
Metzler teite zu Sievers. Erzähl das noch 
einmal vom Berlichingen! Die Bamberger dort 
ärgern ſich, ſie möchten ſchwarz werden. 
Sievers. Bamberger? Was thun die 
hier? * 
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Metzler. Der Weislingen iſt oben aufm 
Schloß beym Herrn Grafen ſchon zwey Tage; 
dem haben ſie das Gleit geben. Ich weiß nicht 
wo er herkommt; ſie warten auf ihn; er ache 
zurück nach Bamberg. 


Sievers. Wer iſt der Weislingen? 


Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein 
gewaltiger Herr, der dem Götz auch auf'n 
Dienſt lauert. 


Sievers. Er mag ſich in Acht nehmen. 


. Metzler Leif. Nur immer zu! (aut. 
Seit wann hat denn der Götz wieder Händel 
mit dem Biſchof von Bamberg? Es hieß ja, 
alles wäre vertragen und geſchlichtet. 


Sie vers. Ja, vertrag du mit den Pfaf⸗ 
fen! Wie der Biſchof ſah, er richt nichts aus, 
und zieht immer den Kürzern, kroch er zum 
Kreuz, und war geſchaftig, daß der Vergleich 
zu Stand käm. Und der getreuherzige Ber⸗ 
lichingen gab unerhört nach, wie er immer thut, 
wenn er im Vortheil iſt. ö 
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Metzler. Gott erhalt ihn! Ein recht⸗ 
ſchaffner Herr! . 


Sievers. Nun denk, iſt das nicht ſchänd⸗ 
lich? Da werfen ſie ihm einen Buben nieder, 
da er ſich nichts weniger verſieht. Wird fie 
aber ſchon wieder dafür kauſen! 


Metzler. Es iſt doch dumm, daß ihm der 
letzte Strich mißglückt iſt! Er wird ſich garſtig 
erboſt haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang 
was ſo verdroſſen hat. Denk auch, alles war 
aufs genauſte verkundſchaft, wann der Biſchof 
aus dem Bad käm, mit wie viel Reitern, wel⸗ 
chen Weg; und wenns nicht wär durch falſche 
Leut verrathen worden, wollt er ihm das Bad 
geſegnet und ihn ausgerieben haben. 


Erſter Reiter. Was raiſonnirt ihr von 
unferm Biſchof? Ich glaub, ihr ſucht Händel. 
Sievers. Kümmert euch um eure 
Sachen. Ihr hadt an unſerm Tiſch nichts zu 
ſuchen. . } 
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Zweyter Reiter. Wer heißt euch von 
unſerm Biſchof deſpeetirlich reden? 


Sievers. Hab ich euch Red und Ant⸗ 
wort zu geben? Seht doch den Fratzen! 

Erſter Reiter ſchlägt ihm hinter die Ohren.“ 

Metzler. Schlag den Hund todt, 

Sie fallen über einander her. 
Zweyter Reiter. Komm her, wenn 
du's Herz haft. 

Wirth reißt ſie von einander, Wollen ihr 
Ruh haben! Tauſend Schwerenoth! Schert 
euch naus, wenn ihr was auszumachen habt. 
In meiner Stub ſolls ehrlich und ordentlich zus 
gehn. Schiebt die Reiter zur Thür hinaus. Und 
ihr Eſel, was fangen ihr au? ® 

Metzler. Nur nit viel geſchimpft, Hänſel, 
ſonſt kommen wir dir über die Glatze. Komm, 
Kamerad, wollen die draußen bläuen. 

Zwey Verlichingiſche Reiter kommen. 


Erſter Reiter. Was gibts da? 
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Sie vers. Ey guten Tag, Peter! Veit, 
guten Tag! Woher? an >> 

Zweyter Reiter. Daß du dich nit 
unterſtehſt zu verrathen, wem wir dienen. 

Sievers lei. Da iſt euer Herr Götz 
wohl auch nit weit? 

Erſter Reiter. Halt dein Maul! Habt 
ihr Händel? a 

Sievers. Ihr ſeyd den Kerle begegnet 
draußen, ſind Bamberger. 

Erſter Reiter. Was thun die hier? a 


Metzler. Der Weislingen iſt droben 
aufm Schloß, beym gnädigen Herrn, den haben 
ſie geleit. 

Erſter Reiter. Der Weislingen? 


Zweyter Reiter teil. Peter! das iſt 
ein gefunden Freſſen! Wie lang iſt er da? 

Metzler. Schon zwey Tage. Aber er 
will heut noch fort, hört ich einen von den 
Kerls ſagen. 
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Erſter Reiter teil. Sagt ich dir nicht, 
er wär daher! Hätten wir dort drüben eine 
Weile paſſen können. Komm, Veit. 


Sievers. Helft uns doch erſt die Bam⸗ 
berger ausprügeln. 

Zweyter Reiter. Ihr ſeyd ja auch 
zu zwey. Wir müſſen fort. Adies. ab. 

Sievers, Lumpenhunde die Reiter! warn 
man fle nit bezahlt, thun fie dir keinen Streich. 


Metzler. Ich wollt ſchwören, fie haben, 
einen Anſchlag. Wem dienen fie? 

Sievers. Ich ſolls nit ſagen. Sie die⸗ 
nen dem Götz. 

Metzler. So! Nun wollen wir über die 
draußen. Komm, ſo lang ich einen Bengel 
hab, fürcht ich ihre Bratſpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur ſo einmal an 
die Fürſten, die uns die Haut über die Ohren 
ziehen. 
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Herberge im Wald. 


Götz vor der Thür unter der einde. Wo meine 
Knechte bleiben! Auf und ab muß ich gehen, 
ſonſt übermannt mich der Schlaf. Fünf Tag 
und Nächte ſchon auf der Lauer. Es wird 
einem ſauer gemacht, das Bifchen Leben und 
Freyheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weis⸗ 
lingen, will ich mirs wohl ſeyn laſſen. Schenkt ein. 
Wieder leer! Georg! So langs daran nicht 
mangelt, und an friſchem Muth, lach ich der 
Fürſten Herrſchſucht und Ränke. — Georg! — 
Schickt ihr nur euren gefälligen Weislingen 
herum zu Vettern und Gevattern, laßt mich 
anſchwärzen. Nur immer zu. Ich bin wach. 
Du warſt mir entwiſcht, Biſchof! So mag denn 
dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — 
Georg! hört der Junge nicht! Georg! Georg! 

Der Bube im Panzer eines Erwachſenen. 


Geſtrenger Herr! 


Götz. Wo ſtickſt du! Haſt du geſchlafen? 
Was zum Henker treibſt du für Mummerey ? 
Komm her, du ſiehſt gut aus. Schäm dich nicht, 


12 Götz von Berlichingen 


Junge. Du biſt brav! ja, wenn du ihn aus⸗ 
füllteſt! Es iſt Hannſens Küraß? 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen, und 
ſchnallt ihn aus. 

Gotz. Er iſt bequemer als fein n 

Georg. Zürnt nicht. Ich nahm ihn leiſe 
weg, und legt ihn an, und hohlte meines Vaters 
altes Schwert von der Wand, ur auf die 
Wiese und zogs aus. 

Götz. Und hiebſt um dich herum? Da 
wirds den Hecken und Dornen gut gegangen 
ſeyn. Schläft Hanns? ; 

Georg. Auf euer Rufen enge er auf, 
und ſchrie mir, daß ihr rieft. Ich wollt den 
Harniſch ausſchnallen, da hört ich euch zwey, 
dreymal. a 

Götz. Geh! bring ihm feinen Panzer 
wieder, und ſag ihm, er ſoll bereit ſeyn, — 
nach den Pferden ſehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert, 
und wieder aufgezäumt. Ihr könnt aufſitzen 
wann ihr wollt. 5 
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Götz. Bring mir einen Krug Wein, gib 
Hannſen auch ein Glas, ſag ihm, er ſoll munter 
ſeyn, es gilt. Ich hoffe jeden Augenblick, meine 
Kundschafter follen zurück kommen. 

Georg. Ach geftröndet Herr! 

Götz. Was haſt du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 5 

Götz. Ein andermal, Georg, wann wir 
Kaufleute fangen und Fuhren wegnehmen. 
Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon 
oft geſagt. O dießmal! dießmal! Ich will 
nur hinten drein laufen, nur auf der Seite 


lauern. Ich will euch die verſchoſſene Bolzen 
wieder hohlen. 


Götz. Das nächſtemal, Georg. Du ſollſt 
erſt ein Watmms haben, eine Blechhaube, und b 
einen Spieß. 

Georg. Nehmt mich mit. Wär ich letzt 
dabey geweſen, ihr hättet die Armbrust nicht 
verloren. 

Gotz. Weißt du das 2 
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Georg. Ihr warft ſie dem Feind an 
Kopf, und einer von den Fußknechten hob fie 
auf, weg war ſie. Gelt ich weiß. 


Götz. Erzählen dir das meine Knechte? 


Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen 
auch, wenn wir die Pferde ſtriegeln, allerley 
Weiſen, und lerne fie allerley luſtige Lieder, 


Götz. Du biſt ein braver Junge. 


Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zei⸗ 
gen kann. — ; 


Götz. Das nächſtemal, auf mein Wort; 
Unbewaffnet, wie du biſt, ſollſt du nicht in 
Streit. Die künftigen Zeiten brauchen auch 
Männer. Ich ſage dir, Knabe, es wird eine 
theure Zeit werden. Fürſten werden ihre 
Schätze biethen um einen Mann, den ſie jetzt 
haſſen. Geh, Georg, gib Hannſen ſeinen 
Küraß wieder, und bring mir Wein. Georg ab. 
Wo meine Knechte bleiben! Es iſt unbegreiflich. 
Ein Mönch! Wo kommt der noch her? 


Ein Schaufpiel, 15- 
Bruder Martin kommt. 


Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! 
woher ſo ſpät? Mann der heiligen Ruhe, ihr. 
beſchämt viel Ritter. 


Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin 
vor der Hand nur demüthiger Bruder, wenns 
ja Titel ſeyn ſoll. Auguſtin mit meinem 
Kloſternahmen, doch hör ich am liebſten Mar⸗ 
kin, meinen Taufnahmen. 


Götz. Ihr ſeyd müde, Bruder Martin, 
und ohne Zweifel durſtig! Der Bub kommt, 
Da kommt der Wein eben recht. 


Martin. Für mich einen Trunk Waſſer. 
Ich darf keinen Wein trinken. 


Götz. Iſt das euer Gelübde? 


1 

Martin. Nein, gnädiger Herr, es iſt 
nicht wider mein Gelübde, Wein zu trinken: 
weil aber der Wein wider mein Gelübde iſt; 
5 teinke ich keinen Wein. 


Götz. Wie verſteht ihr das? 
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Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht ver⸗ 
ſteht. Eſſen und trinken, meyn ich, iſt des 
Menſchen Leben. 

Martin. Wenn ihr gegeſſen und getrun⸗ 
ken habt, ſeyd ihr wie neu geboren; ſeyd 
ſtärker, muthiger, geſchickter zu eurem Geſchäft. 
Der Wein erfreut des Menſchen Herz, und die 
Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden. 
Wenn ihr Wein getrunken habt, ſeyd ihr alles 
doppelt, was ihr ſeyn ſollt, noch einmal fo leicht 
denkend, noch einmal ſo unternehmend, noch 
einmal fo ſchnell ausführend. N 

Götz. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 

Martin Davon red ich auch. Aber 
wir - 

Georg mit Waſſer. 

i Gotz zu Georg heimlich. Geh auf den Weg 
nach Dachsbach, und leg dich mit dem Ohr auf 
die Erde, ob du nicht Pferde kommen hörſt, 
und ſey gleich wieder hier. 
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Martin. Aber wir, wenn wir gegeſſen 
und getrunken haben, ſind wir grad das Ge⸗ 
gentheil von dem, was wir ſeyn ſollen. Unſere 
ſchläfrige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem 
Magen, und in der Schwäche einer überfüllten 
Ruhe erzeugen ſich Begierden, die ihrer Mut⸗ 
ter leicht über den Kopf wachſen. 

Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird 
euch nicht im Schlaf ſtören. Ihr ſeyd heute 
viel gegangen. Bringts ihm. Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Nahmen! Sie ſtoßen 
an. Ich kann die müßige Leute nicht ausſtehen; 
und doch kann ich nicht ſagen, daß alle Mön⸗ 
che müßig ſind, ſie thun was ſie können. Da 
komm ich von St. Veit, wo ich die letzte Nacht 
ſchlief. Der Prior führte mich in den Garten; 
das iſt nun ihr Bienenkorb. Vortrefflicher 
Salat! Kohl nach Herzens Luſt! und beſonders 
Blumenkohl und Artiſchocken, wie keine in 
Europa! 

Götz. Das iſt alſo eure eat nicht. 


Er ſteht auf, ſieht nach dem a und kommt wieder, 
Goethe! 87905 
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Martin. Wollte, Gott hätte mich zum 
Gärtner oder Laboranten gemacht! ich könnte 
glücklich ſeyn. Mein Abt liebt mich, mein 
Kloſter iſt Erfurt in Sachſen; er weiß, ich 
kann nicht ruhn, da ſchickt er mich herum, wo 
was zu betreiben iſt. Ich geh zum Biſchof von 
Conſtanz. 

Götz. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Götz. Was ſeht ihr mich ſo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harniſch ver⸗ 
liebt bin. 4 
Götz. Hättet ihr Luſt zu einem? Es iſt 
ſchwer und beſchwerlich ihn zu tragen. 
Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf 
dieſer Welt! und mir kommt nichts beſchwerli⸗ 
cher vor, als nicht Menſch ſeyn dürfen. Ar⸗ 
muth, Keuſchheit und Gehorſam — Drey 
Gelübde, deren jedes, einzeln betrachtet, der 
Natur das unausſtehlichſte ſcheint, fo unerträg: 
lich ſind ſie ale. Und ſein ganzes Leben unter 


so 
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dieſer Laſt, oder der weit drückendern Bürde 
des Gewiſſens muthlos zu keichen! O Herr! 
was ſind die Mühſeligkeiten eures Lebens, gegen 
die Jämmerlichkeiten eines Standes, der die 
beſten Triebe, durch die wir werden, wachſen 
und gedeyen, aus mißverſtandner Begierde 
Gott näher zu rücken, verdammt? 


Götz. Mär’ euer Gelübde nicht fo heilig, 
ich wollte euch bereden, einen Harniſch anzule⸗ 
gen, wollt' euch ein Pferd geben, und wir zö⸗ 
gen mit einander. 


Martin. Wollte Gott, meine Schul⸗ 
tern fühlten Kraft, den Harniſch zu ertragen, 
und mein Arm Stärke, einen Feind vom Pferd 
zu ſtechen! — Arme ſchwache Hand, von je 
her gewöhnt, Kreutze und Friedensfahnen zu füh⸗ 
ren und Rauchfäſſer zu ſchwingen, wie wollteſt 
du Lanze und Schwert regieren? Meine Stim⸗ 
me, nur zu Ave und Halleluja geſtimmt, würde 
dem Feind ein Herold meiner Schwäche ſeyn, 
wenn ihn die eurige überwältigte. Kein Ge⸗ 

VB 2 
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lübde ſollte mich abhalten, wieder in den Orden 
zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt geſtiftet 
hat! 

Götz. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinke ich nur für euch. 
Wiederkehr in meinen Käfig iſt allemal unglück⸗ 
lich. Wenn ihr wiederkehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapfer⸗ 
keit und' Stärke, der keine Müdigkeit etwas 
anhaben kann, euch zum erſtenmal nach langer 
Zeit, ſicher vor feindlichem Überfall, entwaffnet 
auf euer Bette ſtreckt, und euch nach dem Schlaf 
dehnt, der euch beſſer ſchmeckt, als mir der 
Trunk nach langem Durſt; da könnt ihr von 
Glück ſagen! 

Götz. Dafür kommt's auch ſelten. 


Martin feuriger. Und iſt, wenn's kommt, 
ein Vorſchmack des Himmels. — Wenn ihr 
zurück kehrt, mit der Beute eurer Feinde bes 
laden, und euch erinnert: den ſtach ich vom 
Pferd, eh er ſchießen konnte, und den rannt' 
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ich ſammt dem Pferde nieder, und dann reitet 
ihr zu eurem Schloß hinauf, und — 

Götz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! Er ſchenkt ein. 
Auf Geſundheit eurer Frau! Er wiſcht ſich die 
Augen. Ihr habt doch eine? 

Götz. Ein edles, vortrefflliches Weib! 

Martin. Wohl dem, der ein tugendſam 
Weib hat! deß lebt er noch eins ſo lange. Ich 
kenne keine Weiber, und doch war die Frau die 
Krone der Schöpfung! 

Götz vor ſich. Er dauert mich! Das Ges 
fühl ſeines Standes frißt ihm das Herz. 

Georg geſprungen. Herr! ich höre Pferde 
im Galopp! Zwey! Es ſind ſie gewiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus, Hanns 
ſoll aufſitzen. Lebt wohl, theurer Bruder, Gott 
geleit euch! Seyd muthig und geduldig. Gott 
wird euch Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Nahmen. 


Gotz. Verzeiht mir. Lebt wohl. er reicht 
ihm die linke Hand. 
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Martin. Warum reicht ihr' mir die 
Linke? Bin ich die ritterliche Rechte nicht 
werth. 


Götz. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr 
müßtet mit dieſer vorlieb nehmen. Meine 
Rechte, obgleich im Kriege nicht undrauchbar, 
iſt gegen den Druck der Liebe unempfindlich, ſie 
iſt eins mit ihrem Handſchuh; ihr ſeht, er iſt 
Eiſen. 


Martin. So ſeyd ihr Götz von Berli⸗ 
chingen! Ich danke dir, Gott, daß du mich ihn 
haſt ſehen laſſen, dieſen Mann, den die Fürſten 
haſſen, und zu dem die Bedrängten ſich wenden. 
Er nimmt ihm die rechte Hand. Laßt mir dieſe 
Hand, laßt mich ſie küſſen. f 


Götz. Ihr ſollt nicht. 


Martin, Laßt mich! Du, mehr werth 
als Reliquienhand, durch die das heiligſte Blut 
gefloſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt durch des 
edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 


Götz ſezt den Helm auf und nimmt die ganze. 
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Martin. Es war ein Mönch bey uns vor 
Jahr und Tag, der euch beſuchte, wie ſie euch 
abgeſchoſſen ward vor Landshut. Wie er uns 
erzählte, was ihr littet, und wie ſehr es euch 
ſchmerzte zu eurem Beruf verſtümmelt zu ſeyn, 
und wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, 
der auch nur Eine Hand hatte, und als tapfe⸗ 
rer Reitersmann doch noch lange diente — 
ich werde das nie vergeſſen! 

- Die zwey Knechte kommen. 

Götz zu ihnen. Sie reden heimlich. 

Martin fährt inzwiſchen fort. Ich werde 
das nie vergeſſen, wie er im edelſten, einfältig⸗ 
ſten Vertrauen auf Gott ſprach: und wenn ich 
zwölf Händ hätte, und deine Gnad wollt mir 
nicht, was würden ſie mir fruchten. So kann 
ich mit Einer — 


Götz. In den Haslacher Wald alſo. Kehre 
ſich zu Martin. Lebt wohl, werther Bruder 
Martin. Küßt ihn. 


Martin. Vergeßt mein nicht, wie 0 
euer nicht vergeſſe. Götz ab. 
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Martin. Wie mir's ſo eng um's Herz 
ward, da ich ihn ſah. Er redete nichts, und 
mein Geiſt konnte doch den ſeinigen unterſchei⸗ 
den. Es iſt eine Wolluſt einen großen Mann 
zu ſehn. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft 
doch bey uns? 5 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 


Georg. Nein Herr! Ich kenne Betten 
nur vom Hörenſagen, in unſrer Herberg' iſt 
nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 


Martin. Georg! da haſt du einen tapfern 
Patron. 

Georg. Sie ſagen, er ſey ein Reiter ge⸗ 
weſen, das will ich auch ſeyn. 

Martin. Warte! Zieht ein Gebeth buch herz 
vor, und gibt dem Buben einen Heiligen. Da haſt 
du ihn. Folge ſeinem Beyſpiel, ſey brav und 
fürchte Gott. Martin geht. 
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Georg. Ach ein ſchöner Schimmel! wenn 
ich einmal ſo einen hätte! — und die goldene 
Rüſtung! — Das iſt ein garſtiger Drach — 
Jetzt ſchieß' ich nach Sperlingen — Heiliger 
Georg! mach mich groß und ſtark, gib mir fo 
eine Lanze, Rüſtung und Pferd, dann laß mir 
die Drachen kommen! 


—— 
x 


Ja f h an fe. n: 


Götzens Burg. 
Eliſabeth. Maria. Karl, fein Söhnchen. 


Karl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl 
mir das noch einmal vom frommen Kind, 
ss is gar zu ſchön. 

daria. Erzähl du mir's, kleiner Schelm, 
da will ich hören ob du Acht gibſt. 

Karl. Wart e bis, ich will mich beden⸗ 
ken — Es war einmal — ja — es war 


einmal ein Kind, und ſein Mutter war krank, 
da ging das Kind hin. 
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Maria. Nicht doch. Da fenen die Mut⸗ 
ter: liebes Kind — 

Karl. Ich bin krank — 

Maria. Und kann nicht ausgehn — 

Karl. Und gab ihm Geld und ſagte: geh 
hin, und hohl dir ein Frühſtück. Da kam ein 


armer Mann — 
Maria. Das Kind ging, da begegnet 


ihm ein alter Mann, der war — nun Karl! 

Karl. Der war — alt — 

Maria. Freplich! der kaum mehr gehen 
konnte, und fagte: liebes Kind — 

Karl. Schenk mir was, ich hab kein Brot 
geſſen geſtern und heut. Da gab ihm's Kind 
das Geld — 

Maria. Das für ſein Frühſtück ſeyn ſollte. 

Karl. Da ſagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann, das 


Kind — 

Karl. Bey der Hand, und ſagte — und 
ward ein ſchöner, glänziger Heiliger, und ſagte: 
Liebes Kind — 5 
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Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt 
dich die Mutter Gottes durch mich, welchen 
Kranken du anrührſt — 

Karl. Mit der Hand — es war die 
rechte, glaub ich. 

Maria. Ja. 

Karl. Der wird gleich geſund. 

Maria. Da lief das Kind nach Haus, 
und konnt für Freuden nichts reden. 

Karl. Und ſiel ſeiner Mutter um den 
Hals, und weinte für Freuden — 

Ma rig. Da rief die Mutter: wie iſt mir! 
und war — nun Karl. 

Karl. Und war — und war — 

Maria. Du gibſt ſchon nicht Acht! Nr 
und war geſund. Und das Kind eurirte König 
und Kaiſer, und wurde ſo reich, daß es ein 
großes Kloſter bauete. 

Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, 
wo mein Herr bleibt. Schon fünf Tag und 
Nächte, daß er weg iſt, und er hoffte ſo bald 
ſeinen Streich auszuführen. 
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Maria. Mich ängſtigt's lang. Wenn 
ich ſo einen Mann haben ſollte, der ſich immer 
Gefahren ausſetzte, ich ſtürbe im erſten Jahr. 

Eliſabeth. Dafür dank' ich Gott, daß 
er mich härter zuſammen geſetzt hat. 

Karl. Aber muß dann der Vater ausrei⸗ 
ten, wenn's ſo gefährlich iſt? 

Maria. Es iſt ſein guter Wille ſo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, lieber Karl. 

Karl. Warum? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er das 
letztemal ausritt, da er dir Weck mitbrachte. 

Karl. Bringt er mir wieder mit? 

„ Eliſabeth. Ich glaub wohl. Siehſt 
du, da war ein Schneider von Stuttgard, der 
war ein trefflicher Bogenſchütz, und hatte zu 
Cölln aufm Schießen das Beſte gewonnen. 

Karl. War's viel? 

Eli ſabeth. Hundert Thaler. Und dar: 
nach wollten ſie's ihm nicht geben. 

Maria. Gelt, das iſt garſtig, Karl? 
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Karl. Garſtige Leut! N 

Eliſabeth. Da kam der Schneider zu 
deinem Vater und bath ihn, er möchte ihm zu 
ſeinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus und 
nahm den Cöllnern ein paar Kaufleute weg, und 
plagte fie ſo lang, bis fie das Geld heraus gaben. 
Wärſt du nicht auch ausgeritten? 

Karl. Nein! da muß man durch einen 
dicken dicken Wald, find Zigeuner und Hexen drin. 

Eliſabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürcht 
ſich vor Hexen. 

Maria. Du thuſt beſſer, Karl, leb du ein⸗ 
mal auf deinem Schloß, als ein frommer chriſt⸗ 
licher Ritter. Auf ſeinen eigenen Gütern findet 
man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die 
rechtſchaffenſten Ritter, begehn mehr Ungerech⸗ 
tigkeit als Gerechtigkeit auf ihren Zügen. 


Eliſabeth. Schweſter, du weißt nicht 
was du redſt. Gebe nur Gott, daß unſer Junge 
mit der Zeit braver wird, und dem Welslingen 
nicht nachſchlägt, der fo treulos an meim m 
Mann handelt. 
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Maria. Wir wollen nicht richten, Eliſa⸗ 
beth. Mein Bruder iſt ſehr erbittert, du auch. 
Ich bin bey der ganzen Sache mehr Zuſchauer, 
und kann billiger ſeyn. 

Eliſabeth. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 
Maria. Was ich von ihm gehört, hat 
mich eingenommen. Erzählte nicht ſelbſt dein 
Mann ſo viel Liebes und Gutes von ihm! Wie 
glücklich war ihre Jugend, als ſie zuſammen 
Edelknaben des Markgrafen waren! 

Eliſabeth. Das mag ſeyn. Nur ſag, 
was kann der Menſch je Gutes gehabt haben, 
der ſeinem beſten, treuſten Freunde nachſtellt, 
feine Dienſte den Feinden meines Manns ver: 
kauft, und unſern trefflichen Kaiſer, der uns fo 
gnädig iſt, mit falſchen widrigen Vorſtellungen 
einzunehmen ſucht. 

Karl. Der Vater! Der Vater! Der 
Thürner bläſt's Liedel: Heyſa mach's Thor 
auf. 

Eliſabeth Da kommt er mit Beute, 
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Ein Reiter kommt. 


Reiter. Wir haben gejagt! wir haben 
gefangen! Gott grüß euch, edle Frauen. 


Eliſabeth. Habt ihr den Weislingen? 
Reiter. Ihn und drey Reiter. 


Eliſabeth. Wie ging's zu, daß ihr fo 
lang ausbleibt? 

Reiter. Wir lauerten auf ihn zwiſchen 
Nürnberg und Bamberg, er wollte nicht kom⸗ 
men, und wir wußten doch, er war auf dem Wege. 
Endlich kundſchaften wir ihn aus, er war ſeit⸗ 
wärts gezogen, und ſaß geruhig bey'm Grafen 
auf Schwarzenberg. 

Eliſabeth. Den möchten ſie auch gern 
meinem Mann feind haben. 

Reiter. Ich ſagts gleich dem Herrn. 
Auf! und wir ritten in Haslacher Wald. Und 
da wars curios, wie wir fo in die Nacht reiten, 
hütt' juſt ein Schäfer da, und fallen fünf 
Wölf in die Herd', und packten weidlich an. 
Da lachte unſer Herr, und ſagte: Glück zu, lieben 
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Geſtllen! Glück überall und uns auch! Und es 
freuet' uns all das gute Zeichen. Indem fo 
kommt der Weislingen hergeritten mit vier 
Knechten. 
Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Ich und mein Kamerad, wie's 
der Herr befohlen hatte, niſtelten uns an ihn, 
als wären wir zuſammengewachſen, daß er ſich 
nicht regen noch rühren konnte, und der Herr 
und der Hanns fielen über die Knechte her, und 
nahmen fie in Pflicht. Einer iſt entwiſcht. 

Eliſabeth.“ Ich bin neugierig ihn zu 
ſehn. Kommen fie bat? 

Reiter. Sie reiten das Thal herauf; in 
einer Viertelſtund ſind ſie hier. 

Maria. Er wird niedergeſchlagen ſeyn. 

Reiter. Finſter gnug ſieht er aus. 

Maria. Sein Anblick wird mir im Her ⸗ 
zen weh thun. a ’ 
Eliſabeth. Ah! — Ich will gleich das 
Eſſen zurecht machen. Hungrig werdet ihr doch 
alle ſeyn. ir 
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Reiter. Rechtſchaffen. 3 

Eliſabeth. Nimm die Kellerſchlüſſel 
und hohl vom beſten Wein! Sie haben ihn ver⸗ 
dient. ab. 

Karl. Ich will mit, Tante. 

Maria. Komm, Burſch. av. 

Reiter. Der wird nicht ſein Vater, ſonſt 
ging er mit in Stall! f N 
Götz. Weislingen. Reitersknechte 

Gotz Helm und Schwert auf den Tiſch legend, 
Schnallt mir den Harniſch auf, und gebt mir 
mein Wamms. Die Bequemlichkeit wird mir 
wohl thun, Bruder Martin, du ſagteſt recht — 
Ihr habt uns in Athem erhalten, Weislingen. 

Weislingen antwortet nichts, auf und abs 
gehend. fi 2 

Gotz. Seyd guten Muths. Kommt ent⸗ 
waffnet euch. Wo ſind eure Kleider? ich hoffe, 
es ſoll nichts verloren gangen ſeyn. Zum Knecht. 
Fragt ſeine Knechte, und öffnet das Gepäcke, 
und ſeht zu daß nichts abhanden komme. Ich 


könnt' euch auch von den meinigen borgen. 
Goethe's W. 2. B. C 
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Weislingen Laßt mich for es iſt all 
ens de ie eee nne 
Götz. Könnt euch ein hübſches ſaubres 
Kleid geben, iſt zwar nur leinen. Mir iſt's 
zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit 
meines gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben 
damals, als euer Biſchof ſo giftig über mich 
wurde. Ich hatt ihm vierzehn Tag vorher; 
zwey Schiff auf dem Main niedergeworfen. 
Und ich geh mit Franzen von Sickingen im 
Wirthshaus zum Hirſch in Haidelberg die Trepß 
hinauf. Eh Bas noch ganz droben iſt, iſt ein 
Abſatz und ein eiſern Geländerlein, da ſtund der 
Biſchof und gab Franzen die Hand, wie er vorbey 
ging, und gab ſie mir auch, wie ich hinten drein 
kam. Ich lacht in meinem Herzen, und ging zum 
Landgrafen von Hanau, der mir ein gar lleber 
Herr war, und ſagte: Der Biſchof hat mir die 
Hand geben, ich wett er hat mich nicht gekannt. 
Das hört der Biſchof, denn ich redt laut mit 
Fleiß, und kam zu uns trotzig — und ſagte: 
Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, gab ich 


euch die Hand. Da ſagt' ich: Herre, ich merkt's 
wohl, daß ihr mich nicht kanntet, und hiermit 
habt ihr eure Hand wieder. Da ward das 
Männlein ſo roth am Hals wie ein Krebs vor 
Zorn, und lief in die Stube zu Pfalzgraf Lud⸗ 
wig und dem Fürſten von Naſſau, und klaat's 
ihnen. Wir haben nachher ige of was drüber 
zu gute gethan. 
3 85 wollt ihr ließt wich 
allein. 2 = REN . 

Götz. Warum das? Ich bitt euch, ſeyd 
aufgeräumt. Ihr ſeyd in meiner Gewalt, und 
ich werd ſie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür war mir's noch 
nicht bange. Das iſt eure Ritterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir hei⸗ 
lig iſt. g f 

Weislingen. Ich bin gefangen; das 
Übrige iſt eins. 5 

Gotz. Ihr ſolltet nicht fo reden. Wenn 
ihr's mit Fürſten zu thun hättet, und 5 euch 

C 2 
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in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und der 

Wächter euch den Schlaf wegpfeiſen müßte. 

5 Die Knechte mit den Kleidern. 
Weislingen zieht ſich aus und an. 

i g Karl kommt. 2 * 

8 Kart. „Guten Morgen, Vater. 
Götz kütt ihn. Guten Morgen, Junge. 

Wie habt ihr die Seit gelebt? i 


Karl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante 
ſegt: ich ſe zecht geſchickt. 
Götz, Son! 
Karl. Haſt du mir was mitgebracht 7 
Götz. Dießmal nicht. 
Karl. Ich hab viel gelernt. 


Götz. Ey! 
Karl. Soll 5 dir vom Aae Kind 
erzählen? N f 
Götz. Nach Tiſche. . 


Karl. Ich weiß noch was. 
Götz. Was wird das ſeyn? 
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Karl. Jaxthauſen iſt ein Dorf und Schloß 
an der Jaxt, gehört ſeit zweyhundert Jahren 
den Herrn von Berlichingen erb⸗ und eigenthüm⸗ 
lich zu. 1 

Götz. Kennſt du den Herrn von Berli⸗ 
chingen? 

Karl fiche ihn ſtarr an. 

Götz dor ſich. Er kennt wohl vor lauter 
Gelehrſamkeit ſeinen Vater nicht. — Wem 
gehört Sarthaufen ? — 

Karl. Sarthaufen iſt ein Dorf und Schloß 
an der Jaxt. 

Götz. Das frag ich nicht. — Ich kannte 
alle Pfade, Weg und Fürthen, eh' ich wußte 
wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mut⸗ 
ter iſt in der Küche? 

Karl. Ja, Vater! Sie kocht weiße 5 
ben und ein Lammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hanns Küchen⸗ 
meiſter ? 

Karl. und für mich zum Nachtiſch hat 
die Tante einen Apfel gebraten. 8 
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Gbtz. Kunnſt du ſie nicht roh eſſen? 

Karl. Schmeckt ſo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was apartes ha⸗ 
ben. — Weislingen! ich bin gleich wieder bey 
euch. Ich muß meine Frau doch ſehn. Komm 

mit, Karl. 

Karl. Wer iſt der Mann ? i 

Götz. Grüß“ ihn. Vitt ihn er soll luſig 
ſeyn. 

Karl. Da, Mann! haſt du eine Hand, 
ſey luſtig, das Eſſen iſt bald fertig. 
ET eislingen hebt ihn in die Höh und küßt ihn. 
Glückliches Kind! das kein Übel kennt, als 
wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott laß euch 
viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 
Götz. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schar: 
ten X doch wär mir's willkommen. Wollen 
ſehn was es gibt. Sie gehn. | 

Weislingen. O daß ich aufwachte! 
und das alles wäre ein Traum! In Berlichin⸗ 
gens Gewalt! von dem ich mich kaum losgear⸗ 
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beitet hatte, deſſen Andenken ich mied wie Feuer, 
den ich hoffte zu überwältigen! Und er — der 
alte treuherzige Götz! Heiliger Gott, was with, 
will aus dem allen werden? Rückgeführt, Adel⸗ 
bert, in den Saal! wo wir als Buben unſere 
Jagd trieben — da du ihn liebteſt, an ihm 
hingſt wie an deiner Seele. Wer kann ihm 
nahen und ihn haſſen? Ach! ich bin ſo ganz 
nichts hier! Glückſelige Zeiten, ihr ſeyd vorbey, 
da noch der alte Berlichingen hier am Kamin 
ſaß, da wir um ihn durch einander ſpielten, und 
uns liebten wie die Engel. Wie wird ſich der 
Biſchof ängſtigen, und meine Freunde. Ich 
weiß, bas 2. Land nimmt Theil an meinem 
Unfall. as iſt's! Können ſie mir geben, 
wornach 75 ſrtbe? 
Götz mit einer Flasche Wein und Becher. Bis 
das Eſſen fertig wird, wollen wir eins trinken. 
Kommt ſetzt euch, thut als wenn ihr zu Hauſe 
wärt! Denkt, ihr ſeyd wieder einmal bey'm 
Götz. Haben doch lange nicht beyſammen ge⸗ 
ſeſſen, lang keine Flaſche mit einander ausge⸗ 
ſtochen. Bringts ihm. Ein fröhlich Herz! 
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Weislingen. Die Zeiten find vorbey. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere 
Tage werden wir wohl nicht wieder finden, als 
an des Markgrafens Hof, da wir noch beyſam⸗ 
men ſchliefen und mit einander herum zogen. 
Ich erinnere mich mit Freuden meiner Jugend. 
Wißt ihr noch, wie ich mit dem Polacken Hän⸗ 
del kriegte, dem ich ſein gepicht und gekräuſelt 
Haar von ungefähr mit dem Ermel verwiſchte? 


Weislingen. Es war bey Tiſche, und 
er ſtach nach euch mit dem Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, 
und darüber wurdet ihr mit ſeinem Kameraden 
zu Unfried. Wir hielten immer redlich zuſam⸗ 
men als gute brave Jungen, dafür erkennte 
uns auch jedermann. Schenkt ein und bringts. 
Caſtor und Pollux! Mir that's immer im Her⸗ 
zen wohl, wenn uns der Markgraf ſo nannte. 

Weislingen. Der Biſchof von Würz⸗ 
burg hatte es aufgebracht. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr, und 
dabey ſo leutſelig. Ich erinnere mich ſeiner ſo 
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lange ich lebe, wie er uns liebkoſ'te, unſere Ein: 
tracht lobte, und den Menſchen glücklich pries, 
der ein Zwillingsbruder ſeines Freunds wäre. 


Weislingen. Nichts mehr davon! 


Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit 
wüßt ich nichts angenehmers, als mich des 
Vergangenen zu erinnern. Freylich, wenn ich 
wieder ſo bedenke, wie wir Liebs und Leids zu⸗ 
fammen trugen, einander alles waren, und wie 
ich damals wähnte ſo ſollt's unſer ganzes Leben 
ſeyn! — War das nicht all mein Troſt, wie 
mir dieſe Hand weggeſchoſſen ward vor Lands⸗ 
hut, und du mein pflegteſt, und mehr als Bru⸗ 
der für mich ſorgteſt? Ich hoffte, Adelbert wird 
künftig meine rechte Hand ſeyn. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Götz. Wenn du mir damals gefolgt hät; 
teſt, da ich dir anlag mit nach Brabant zu zie⸗ 
hen, es wäre alles gut geblieben. Da hielt 
dich das unglückliche Hofleben, und das Schlen— 
zen und Scherwenzen mit den Weibern. Ich 
ſagt' es dir immer, wenn du dich mit den eitel 
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garſtigen Vetteln abgabſt, und ihnen erzählteſt 
von mißvergnügten Ehen, verführten Mädchen, 
der rauhen Haut einer dritten, oder was ſie 
ſonſt gerne hören, du wirſt ein Spitzbub, ſagt' 
ich, Adelbert. 
Weislingen. Wozu ſoll das alles? 
Götz. Wollte Gott ich könnt's vergeſſen, 
oder es wär' anders. Biſt du nicht eben ſo frey, 
ſo edel geboren als einer in Deutſchland, un⸗ 
abhängig, nur dem Kaiſer unterthan, und du 
ſchmiegſt dich unter Vaſallen? Was haſt du 
von dem Biſchof? Weil er dein Nachbar iſt? 
dich necken könnte? Haſt du nicht Arme und 
Freunde, ihn wieder zu necken? Verkennſt den 
Werth eines freyen Rittersmanns, der nur ab⸗ 
hängt von Gott, ſeinem Kaiſer und ſich ſelbſt! 
verkriechſt dich zum erſten Hofſchranzen eines 
eigenfinnigen neidiſchen Pfaffen! 
Weislingen. Laßt mich reden. 
Götz. Was haſt du zu ſagen? 
Weislingen. Du ſiehſt die Fürſten an, 
wie der Wolf den Hirten. Und doch, darfſt du 
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fie ſchelten, daß fie ihrer Leut und Länder Beſtes 
wahren? Sind ſie denn einen Augenblick vor 
den ungerechten Rittern ſicher, die ihre Unter⸗ 
thanen auf allen Straßen anfallen, ihre Dörfer 
und Schlöſſer verheeren? Wenn nun auf der 
andern Seite unſers theuren Kafſers Länder der 
Gewalt des Erbfeindes ausgeſetzt ſind, er von 
den Ständen Hülfe begehrt, und ſie ſich kaum 
ihres Lebens erwehren; iſt's nicht ein auter 
Geiſt, der ihnen einräth auf Mittel zu denken 
Deutſchland zu beruhigen, Recht und Gerech⸗ 
tigkeit zu handhaben, um einem jeden, Großen 
und Kleinen die Vortheile des Friedens genießen 
zu machen. Und uns verdenkſt du's, Berlichia⸗ 
gen, daß wir uns in ihren Schutz begeben, deren 
Hülfe uns nah iſt, ſtatt daß die entfernte Ma⸗ 
jeſtät ſich ſelbſt nicht beſchützen kann. 


Götz. Ja! Ja! Ich verſteh! Weislingen, 
wären die Fürſten wie ihr ſie ſchildert, wir 
hätten alle was wir begehren. Nuh und Fries 
den! Ich glaub's wohl! Den wünſcht jeder 
Raubvogel, die Beute nach Bequemlichkeit zu 
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verzehren. Wohlſeyn eines jeden! Daß ſie 
ſich nur darum graue Haare wachſen ließen! 
Und mit unſerm Kaiſer ſpielen ſie auf eine un⸗ 
anſtändige Art. Er meint's gut und möcht 
gern beſſern. Da kommt denn alle Tage ein neuer 
Pfannenflicker, und meint ſo und ſo. Und 
weil der Herr geſchwind was begreift, und nur 
reden darf um tauſend Hände in Bewegung zu 
ſetzen, ſo denkt er, es wär' auch alles ſo ge⸗ 
ſchwind und leicht ausgeführt. Nun ergehn 
Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeſſen; und was den 
Fürſten in ihren Kram dient, da ſind ſie hin⸗ 
ter her, und gloriiren von Ruh und Sicher⸗ 
heit des Reichs, bis fie die Kleinen unter'm 
Fuß haben. Ich will darauf ſchwören, es 
dankt mancher in ſeinem Herzen Gott, daß der 
Türk dem Kaiſer die Wage hält. 


Weislingen. Ihr ſeht's von eurer Seite. 


Götz. Das thut jeder. Es iſt die Frage 
auf welcher Licht und Recht iſt, und eure 
Gänge ſcheuen wenigſtens den Tag. 
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Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin 
der Gefangne. N 
Götz. Wenn euer Gewiſſen rein tft, fo 
ſeyd ihr frey. Aber wie war's mit dem Land⸗ 
frieden? Ich. weiß noch, als ein Bub von ſech⸗ 
zehn Jahren war ich mit dem Markgrafen auf 
dem Reichstag. Was die Fürſten da für weite 
Mäuler machten, und die Geiſtlichen am Ärge 
ſten. Euer Biſchof lärmte dem Kaifer die 
Ohren voll, als wenn ihm wunder wie! die 
Gerechtigkeit an's Herz gewachſen wäre; und 
jetzt wirft er mir ſelbſt einen Buben nieder, zur 
Zeit da unſere Händel vertragen ſind, ich an 
nichts böſes denke. Iſt nicht alles zwiſchen 
uns geſchlichtet? Was hat er mit dem Buben ? 
Weislingen. Es ö geſchah ohne ſein 
Wiſſen. an: = ie: 

G 58. Warum gibt er ihn nicht wieder be: 


Weislingen. Er hat ſich nicht aufge 
führt wie er ſollte. b 

Götz. Nicht wie er ſollte? Bey meinem 
Eid, er hat gerhan wie er ſollte, ſo gewiß er 
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mit eurer und des Biſchofs Kundſchaft gefangen 
iſt. Meint ihr, ich komm erſt heut auf die 
Welt, daß ich nicht er ſoll, wo alles hinaus 
will? N N Nn 


Welsling en. Ihr ſeyd argwehniſc und 
thut uns unecht. . 


3 Gös. Beislingen „ en er 805 1. der 0 
weg reden? Ich bin euch ein Dorn in den Augen, 
ſo klein ich bin, und der Sickingen und Selbitz 
nicht weniger, weil wir feſt eneſchloſſen ſind zu 
ſterben eh, als jemanden die Luft zu verdanken, 
außer Gott, und unſere Treu und Dienſt zu 
leiſten, als dem Kaiſer. Da ziehen ſie nun 
um mich herum, verſchwärzen mich bey Ihro 
Majeſtät und ihren Freunden und meinen 
Nachbarn, und ſpioniren nach Vortheil über mich. 
Aus dem Weg wollen ſie mich haben, wie s 
wäre. Darum nahmt ihr meinen Buben ge⸗ 
fangen, weil ihr wußtet, ich hatt' ihn auf Kund⸗ 
ſchaft ausgeſchickt; und darum that er nicht was 
er ſollte, weil er mich nicht an euch verrieth. 
Und du, Weislingen, biſt ihr Werkzeug! 
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Welslingen. Berlichingen! 

Gbtz. Kein Wott ncht dae! ich bin 
ein Feind von Erplicatlsnens man betrügt ſich 
oder den andern und meiſt bepde. l a 

Karl. u Lich, Vater. 5 

Gbtz. Fröhliche Bothſchaft! Kommt, 0 
hoffe, meine Weibsleute follen euch mun⸗ 
ter machen. Ihr wart, ſonſt ein Liebhaber, 


die Fräulein wußten ‚von, ach zu erzählen, 


Sommer 480. 5750 


Im 3 Pallaſte zu 
f Bamberg. 


Sete Der Speiſeſaal. 


Biſchof von Bamberg, Abt von Fulda, 
Olearius, Liebetraut, Hofleute 
an Tafel. Der Nachtiſch und die große Pokale 

werden aufgetragen. 


Biſchof. Studiren jetzt viel Deutſche von 
Adel zu Bologna ? 
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Olearius. Vom Adel und Bürgers 
ſtande. Und ohne Ruhm zu melden, tragen 
fie, das größte Lob davon. Man pflegt im 
Sprüchwort auf der Akademie zu ſagen: So 
fleißig wie ein Deutſcher von Adel. Denn in⸗ 
dem die Bürgerliche einen rühmlichen Fleiß an⸗ 
wenden, durch Talente den Mangel der Ge⸗ 
burt zu erſetzen; fo beſtreben ſich jene, mit 
tühmlicher Wetteiferung, ihre angeborne Wür⸗ 
de durch die glänzendſten Verdienſte zu er⸗ 
höhen. N 

Abt. Ey! 

Liebetraut. Sag' einer was man nicht 
erlebet. So fleißig wie ein Deutſcher von 
Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 

Olearius, Ja, fie find die Bewunde⸗ 
rung der ganzen Akademie, Es werden ehe⸗ 
ſtens einige von den älteften und geſchickteſten 
als Doctores zurückkommen. Der Kaiſer 
wird glücklich ſeyn, die erſten Stellen damit 
beſetzen zu können. 


Biſchof. Das kann nicht fehlen 


Ein Schauſpiel. 49 
Abt. Kennen ſie nicht zum Exempel einen 
Junker? — er iſt aus Heſſen — 
J Oles un, Es ſind viel Sefen da. 
Abt. Er heißt — Et iſt Weiß es 
keiner von euch? — Seine Mutter war eine 
von — Oh! Sein Vater hatte nur Ein az — 
und war Marſchall. 9 
Liebetraut, Von Wildenholz ? 
Abt. 3 — von Wüdenolz. 
Deariu 6. 145 Den kenn; ich wohl, ein jun⸗ 
ger Herr von vielen Fahigkeiten. Befonderg 
rühmt man in, wehen inet Srärte im Dispu⸗ 
tiren. e 5 
Abt. Das hat er von ſeiner Mutter. a 
Liebetraut. Nur wollte ſie ihr ‚ang 
niemals drum rühmen. . 
Bit chof. Wie ſagtet ihr, daß ber Kaiſer 
hieß, der euer Corpus Juris geschrieben hat? 
Olearius. Juſtinianus. i 


Biſchof. Ein teſßicher i Er fo 
leben! 
Goethe's W. 2. B. D 
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Olearius. Sein Andenken! Sie trinke 

Abt. Es mag ein ſchön Buch ſeyn. 

Olearins. Man möcht's wohl ein Buch 
aller Bücher nennen; eine Sammlung aller 
Geſetze i bey jedem Fall der Urtheilsſpruch be⸗ 
reit; und was ja, noch abgängig oder dunkel 
wäre, erſetzen die Gloſſen, womit die gelehr⸗ 
teſten Männerdas vortreffiichſte Werk geſchmückt 
haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſebe! potz! 
Da müſſen auch 11 5 die zehn Gebothe drin 
cn. * 
r uide ex: 
plieite. 

Abt. Das mein’ ich auch, an und vor 
ſich, ohne weitere Explication. — 

Biſchof. Und was das fhönfte iR, 0 
könnte, wie ihr ſagt, ein Reſch in fi cherſter 
Ruhe und Frieden leben, wo es völlig eingeführt 
und recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 


„Ein Schauſpiel. N 82 


5 Biſchof. Alle Doctores Juris! 
N Ich werd's zu rühmen ien 
Ste trinken. Wollte Gott man ſpräche ſo in mei⸗ 
nem Vaterlande! 
Abt. Wo ſeyd ihr her s. Hochgelahrter 
Herr. 
Oledtrfus. Von Frankfükt am Main. 
Ihre Eminenz zu dienen. 
3 Bifänf,. Steht ihr Henn ba ı nicht wohl 
ange ſchrieben } 1 Wie kommt das 2 s 
Olegrius. - Sonderbär genug. Sch war 
da, meines Vaters Erbſchaft abzuhohlen; der 
Pübel hätte mich faſt geſteinigt, wie er hörte 
ich ſey ein Juriſt. 8 
Abt. Behüte Gott! 5 
Olearius. Aber das kommt daher. Der 
Schöppenſtuhl, der in großem Anſehen weit 
umher ſteht, iſt mit lauter Leuten beſetzt, die 
der Römiſchen Rechte unkundig fi ſind. Man 
glaubt, es ſey genug, durch Alter und Erfah⸗ 
zung fh. eine genaue Kenntniß des innern und 
D 2 
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äußern Zuſtandes der Stadt zu erwerben. So 
werden nach altem Herkommen und wenigen 
Statuten die Bürger und die Nachbarſchaft ge⸗ 
richtet. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. 
Menſchen Leben iſt kurz, und in einer 5 
ration kommen nicht alle Caſus vor. Eine 
Sammlung ſolcher Fälle von vielen Jahrhun⸗ 
derten iſt unfer Geſetzzuch. Und dann iſt der 
Wille und die Meinung der Menſchen ſchwan⸗ 
kend, dem däucht heute das recht, was der 
andere morgen mißbilliget; und ſo iſt Verwir⸗ 
rung und Ungerechtigkeit unvermeidlich. Das 
alles beſtimmen die Geſetze; und die Geſetze ſind 
unveränderlich. 

Abt. Das iſt freylich beſſer. 

Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, 
der, ſo gierig er auf Neuigkeiten iſt, das 
Neue höchſt verabſcheuet, das ihn aus ſeinem 
Gleiſe leiten will, und wenn er ſich noch fo 


ſehr dadurch verbeſſert. Sie halten den Ju⸗ 
riſten ſo arg, als einen Verwirrer des Staats, 
einen Beutelſchneider, und ſind wie raſend, wenn 
einer dort ſich niederzulaſſen gedenkt. 

Liebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt! 
Ich bin wohl da bekannt. Bey Kaiſer Mark 
milians Krönung haben wir euren Bräutigams 
was vorgeſchmauſ't. Euer Name iſt Olearius! 
Ich kenne ſo niemanden. 

Ole arius. Mein Vater hieß Ohlmann. 
Nur den Mißſtand auf dem Titel meiner Latei⸗ 
niſchen Schriften zu vermeiden, nennt' ich mich, 
nach dem Beyſpiel und auf Anrathen würdiger 
Rechtslehrer, Olearius. 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr 
euch überſetztet. Ein Prophet gilt nichts in 
feinem Vaterlande, es hätt' euch in eurer Mut⸗ 
terſprache auch fo gehen können. 

Olearius. Es war nicht da rum. 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar 
Urſachen. { 

Abt. Ein Prophet sie nie in feinem 
Vaterlande. 
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Liebetraut. Wißt ihr bach 8 
würdiger Herr? 
Abt. Weil er da geboren und 1 ift. 
Liebetraut. Wohl! Das mag die Eine 
Urſache ſeyn: Die andre iſt: Weil bey einer 
näheren Bekanntſchaft mit den Hertn der 
Nimbus von Ehrwwürdigkeit und Heiligkeit weg⸗ 
ſchwindet, den uns eine neblichte Ferne um ſie 
herum lügt; und dann ſind ſie ganz kleine 
Stümpfchen Unſchlitt. a 
Olearius, Es ſcheint ihr eo dazu be 
ſtellt, Wahrheiten zu ſagen. Be: 
Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, 
ſo fehlt mir's nicht am Maul. 
je olearius. Aber doch an Geſchicklichkeit, 
ſie wohl an zubringen. N 
Liebetraut. Schröpſteyſe f ind wohl an⸗ 
gebracht, wo ſie ziehen. 
Olearius. Vader erkennt man an der 
Schürze, und nimmt in ihrem Amt ihnen nichts 
übel. Zur Vorſorge thätet ihr wohl, wenn 
ihr eine Schellenkappe trügt. 
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Liebetraut. Wo habt ihr promovirt? 
Es iſt nur zur Nachfrage, wenn mir einmal 
der Einfall käme, daß ich gleich vor die rechte 
Schmiede ginge. 

Olearfus. Ihr ſeyd verwegen. 
Liebetraut. und ihr ſehr breit. 
Biſchof und Abt 3 

Biſchof. Von was anders! — Nicht fe 
hitzig, ihr Herrn. Bey Tiſch geht alles drein — 
SUR andern Discurs, Liebetraut! 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein 
Ding über, heißt Sachſenhauſen — 

Olearjus zum Biſchof. Was ſpricht man, 
vom Türkenzug, Ihro Fürſtliche Gnaden? 
BViſchof. Der Kaiſer hat nichts angeleg⸗ 
ners, als vorerſt das Reich zu beruhigen, die 
Fehden abzuſchaffen, und das Anſehn der Ge⸗ 
richte zu befeſtigen. Dann, ſagt man, wird 
er perſoͤnlich gegen die Feinde des Reichs und 
der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen ihm feine 
Privathändel noch zu thun, und das Reich iſt, 
trotz ein vierzig Landfrieden, noch immer eine 
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Mördergrube. Franken, Schwaben, der 
Oberrhein und die angränzenden Länder, wer⸗ 
den von übermüthigen und kühnen Rittern ver⸗ 
heeret. Sickingen, Selbitz mit Einem Fuß, 
Berlichingen mit der eiſernen Hand, ſpotten 
in dieſen Gegenden des Kaſſerlichen An⸗ 
ſehens . Dan 

Abt. Ss, wenn Ihre Mejeftät nicht bald 
Dazu thun; ſo ſtecken einen die Kerl am End 
in Sack. 


Liebet raut. Das müßt en Kerl ſeyn, 
der das Weinfaß von Fuld in den Sack ſchieben 
wollte. 


Biſcho 5. Beſonders iſt der as ſeit vie⸗ 
len Jahren mein unverſöhnlicher Feind, und 
moleſtirt mich unſäglich; aber es ſoll nicht lang 
mehr währen, hoff ich. Der Kaiſer Hält jetzt 
ſeinen Hof zu Augſpurg. Wir haben unſere 
Maßregeln genommen, es kann uns nicht feh⸗ 
len. — Herr Doctor, kennt ihr Adelberten 
von Weislingen? au 230 N 

Olearius. Nein, Ihro Eminenz. 
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Biſchof. Wenn ihr die Ankunft dieſes 
Mann's erwartet, werdet ihr euch freuen, den 
edelſten, verſtändigſten und angenehmſten Rit⸗ 
ter in Einer Perſon zu ſehen. 

Olearius. Es muß ein vortrefflichen Mann 
ſeyn, der ſolche Lobeserhebungen aus ſolch einem 
Munde verdient. 

Liebetraut. Er iſt auf keiner Akademie 
geweſen. 8 

Biſchof. Das wiſſen wir. Die Vedienten 
laufen ans Fenſter. Was gibts? 

Ein Bedienter. Eben reit Färber, 
Weislingens Knecht, zum Schloßthor herein. 

Biſchof. Seht was er bringt, er wird 
ihn melden. Liebetraut geht. Sie ſtehn auf und 
trinken noch eins. l 

Liebetraut kommt zurück. 


Biſchof. Was für Nachrichten? 


Liebetraut. Ich wollt' es müßt ſie euch 
ein andrer ſagen. Weislingen iſt gefangen. 
Biſchof. O! 
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Liebetraut. Berlichingen hat ihn und 
drey Knechte bey Haslach weggenommen. Ei⸗ 
ner iſt entronnen euch's anzuſagen. 

Abt. Eine Hiobs Poſt! DE 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Biſ chof. Ich will den Knecht ſehn, bringt 
ihn herauf — Ich will ihn ſelbſt prechen? 
Bringt ihn in mein Cabinet. ab. 

Abt ſetzt ſich. Noch einen Schluck. 

Die Knechte ſchenken ein. 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden 
nicht eine kleine Promenade in den Garten zu 
machen 2 Poſt cenam flabis feu paſſas milie 
meabis. 8 788 
Liebetraut. Wahrhaftig, das Sitzen 
iſt ihnen nicht geſund. Sie kriegen noch einen 


Schlagfluß. 5 
Abt hebt ſich auf. 


eier ihn! nur 
5 draußen hab, will ich ihm für's Exercitium 
ſorgen. Gehn ab. 


— 


Ein Schaufpiel, 30 
Japthauſen. 


Maria. Weislingen. 


Maria. Ihr liebt mich, ſagt ihr. c 
glaub es gerne, und hoffe mit euch glücklich zu 
ſeyn, und euch glücklich zu machen. 


Weislingen. Ich fühle nichts, als nur 
daß ich ganz dein bin. er umarmt fi. 

Maria. Ich 8 euch, laßt mich. 
Einen Kuß hab ich euch zum Gottspfenning 
erlaubt; ihr ſcheinet aber ſchon von dem Beſißz 
nehmen zu wollen, was nur unter Wee 
euer iſt. 


i Weislingen. Ihr ſeyd zu ſtreng, Ma⸗ 
ia! Unſchuldige Liebe erfreut die en a 
fie zu beleidigen. 


Maria. Es ſey! Aber ich bin nicht da⸗ 
durch erbaut. Man lehrte mich: Liebkoſungen 
ſeyn wie Ketten, ſtark durch ihre Verwandtſchaft, 
und Mädchen, wenn ſie liebten, ſeyn ſchwä⸗ 
cher als Simſon nach dem Verluſt ſeiner Locken. 


Weislingen. Wer lehrte euch das? 
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Maria. Die Abtiſſin meines Kloſters. 
Bis in mein ſechzehntes Jahr war ich bey ihr, 
und nur mit euch empfind ich das Glück, das ich 
in ihrem Umgang genoß. Sie hatte geliebt, 
und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll 
Empfindung! Sie war eine vortreffliche il 


Beislingen. Da glich ſie bie! Er nimmt 
ihre Hand. Wie wird mir's werden, wenn ich 


euch verlaſſen ſoll! 


Maria zieht ihre Hand zurück. Ein Biß⸗ 
chen eng, hoff ich, denn ich weiß wie's mir ſeyn 
wird. Aber ihr ſollt fort. 


Weislingen. Ja, meine Theuerſte, und 
ich will. Denn ich fühle, welche Seligkeiten 
ich mir durch dieß Opfer erwerbe. Geſegnet 
ſey dein Bruder, und der Tag an dem er aus⸗ 
zog mich zu fangen! 


Maria. Sein Herz war voll Hoffnung 

für ihn und dich. Lebt wohl! ſagt er beym 
Abſchied, ich will ſehen daß ich ke: wieder 
finde. 
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Weislingen. Er hat's. Wie wünſcht' 
ich die Verwaltung meiner Güter und ihre Si⸗ 
cherheit nicht durch das leidige Hofleben fo ver⸗ 
ſaͤumt zu haben! Du fönnteft gleich die Mei⸗ 
nige ſehn. ertönt aged ae 
Maria. Auch der Auſſchub hat feine 
Freuden. a 3 
Weislingen. Sage das nicht, Maria, 
ich muß ſonſt fürchten, du empfindeſt weniger 
ſtark als ich. Doch ich büße verdient, und wel⸗ 
che Hoffnungen werden mich auf jedem Schritte 
begleiten! Ganz der Deine zu ſeyn, nur in dir 
und dem Kreiſe von Guten zu leben, von der 
Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen 
die ſo zwey Herzen einander gewähren! Was 
iſt die Gnade des Fürſten, was der Beyfall der 
Welt gegen dieſe einfache einzige Glückſeligkeit? 
Ich habe viel gehofft und gewünſcht, das wi⸗ 
derfährt mir über alles Hoffen und Wünſchen. 


Götz kommt,. 


Gotz. Euer Knab iſt wieder da. Er 
konnte vor Müdigkeit und Hunger kaum etwas 
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vorbringen. Meine Frau gibt ihm zu -effen! 
So viel hab ich verſtanden: der Biſchof will 
den Knaben nicht heraus geben, es ſollen Kale 
ſerliche Commiſſarien ernannt, und ein Tag aus⸗ 
geſetzt werden, wo die Sache dann verglichen 
werden mag. Dem ſey wie ihm wolle, Adel⸗ 
bert, ihr ſeyd fee; ich veklange weiter nichts 
als eure Hand, daß ihr inskünftige meinen $i Fein⸗ 
den weder öffentlich nn ae Borfeub 5 
wollt. 5 f 
Weislingen. Hier faſſ' ich eure re Hand. 
Laßt von bieſem Kugenbiic an Sreundfeaft 
und Vertrauen gleich einem ewigen Geſetz der 
Natur unveränderlich unter uns ſeyn! Erlaubt 
mir zugleich, dieſe Hand zu faſſen, er nimmt 
Mariens Sand, und den Beſitz des edelſten 
Fräuleins. Ze 
Götz. Darf ich Ja für euch ſagen? 
Maria. Wenn ihr es mit mir ſagt. 


Götz. Es iſt ein Glück, daß unſere Vor: 
theile dießmal mit einander gehn. Du brauchſt 
nicht roth zu werden. Deine Blicke ſind Be⸗ 
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weis genug. Ja denn, Weislingen! Gebt auch 
die Hände, und ſo ſprech ich Amen! — Mein 
Freund und Bruder! — Ich danke dir, 
Schweſter! Du kannſt mehr als Hanf ſpinnen. 
Du haſt einen Faden gedreht, dieſen Paradies⸗ 
vogel zu feſſeln. Du ſiehſt nicht ganz frey, 
Adelbert! Was fehlt dir 2 Ich — bin ganz 
glücklich; was ich nur teäumend hoffte, ſeh ich, 
und bin wie träumend. Ach l nun ift mein 


Traum aus. Mir war's hente Nacht, ich gab 
dir meine rechte eiſerne Hand, und du hielteſt 


mich ſo feſt, daß ſie aus den Armſchienen ging 
wie abgebrochen. Ich erſchrak, und wachte 
drüber auf. Ich hätte nur fort träumen ſol⸗ 
len, da würd' ich geſehen haben, wie du mir eine 
neue lebendige Hand anſetzteſt — Du ſollſt mir 
jeßo fort, dein Schloß und deine Güter in voll⸗ 
kommenen Stand zu ſetzen. Der verdammte 
Hof hat dich beydes verſtumen machen. Ich 
muß meiner Frau rufen. Eliſabeth! i 

Maria. Mein Bruder iſt in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den 
Rang ſtreitig machen. 
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Götz. Du . * W 
Maria. drunken iſt ein gesegnetes Sand. 


Weislingen. Und ich darf wohl fagen, 
mein Schloß liegt in der geſegnetſten * an⸗ 
Wan Gegend. f 

Götz. Das dürft ihr, und ich wills be⸗ 
haupten. Hier fliegt | der Main, und abmä⸗ 
lich hebt der Berg an, der, mit Ackern und 
Weinbergen bekleidet, von eurem Schloß gekrönt 


wird, dann biegt fi ch der Fluß ſchnell um die 
Ecke hinter dem Felſen eures Schloſſes hin. 

Die Fenſter des großen Saals gehen ſtell herab 
auf's Waffer, eine Ausſicht viel Stunden weit, 


Eliſabeth kommt. 

Eliſabeth. Was ſchafft ihr? 

Götz. Du ſollſt deine Hand auch dazu 
geben, und ſagen: Gott ſegne euch. Sie find 
ein Paar. 

Eliſabeth. So geschwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet. 
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Eliſabeth. Möget ihr euch fo immer 
nach ihr ſehnen, als bisher da ihr um fie warbt. 
Und dann! Möchtet ihr ſo glücklich ſeyn, als 
ihr ſie lieb behaltet. 10 

Weislingen. Amen! Ich begehre kein 
Glück als unter dieſem Titel. 

Gotz. Der Bräutigam, meine liebe Frau, 
thut eine kleine Reiſe; denn die große Verän⸗ 
derung zieht viel geringe nach ſich. Er entfernt 
ſich zuerſt vom Biſchöflichen Hof, um dieſe 
Freundſchaft nach und nach erkalten zu laſſen. 
Dann reißt er ſeine Güter eigennützigen Pach⸗ 
tern aus den Händen. Und — kommt 
Schweſter, komm Eliſabeth! Wir wollen ihn 
allein laſſen. Sein Knab hat ahrie Brei ge⸗ 
heime Aufträge an ihn. 

Weislingen. Nichts als! was ahr volſen 
dürft. 

Götz. Braucht's nicht. — Franken und 
Schwaben! Ihr ſeyd nun verſchwiſterter als 
jemals. Wie wollen wir den Fürſten den 
Daumen auf dem Aug halten! Die drey gehn, 
Goethe's W. 2. B. E 


66 Götz von Berlichingen 


Weislingen. Gott im Himmel! konn⸗ 
teſt du mir Unwürdigen ſolch eine Seligkeit be⸗ 
keiten? Es iſt zu viel für mein Herz. Wie 
ich von den elenden Menſchen abhing die ich 
zu beherrſchen glaubte, von den Blicken des 
Fürſten, von dem ehrerbiethigen Beyfall umher! 
Götz, theurer Götz, du haſt mich mir ſelbſt wie⸗ 
der gegeben, und, Maria, du vollendeſt meine 
Sinnesänderung. Ich fühle mich fo frey wie 
in heiterer duft. Bamberg will ich nicht mehr 
ſehen, will alle die ſchändliche Verbindungen 
durchſchneiden, die mich unter mir ſelbſt hielten. 
Mein Herz erweitert ſich, hier iſt kein beſchwer⸗ 
liches Streben nach verſagter Größe. So ge⸗ 
wiß iſt der allein glücklich und groß, der weder 
zu herrſchen noch zu ee braucht, um 
etwas zu ſeyn! 


ö Franz tritt auf. 


Franz. Gott grüß euch, geſtrenger Herr! 
Ich bring euch ſo viel Grüße, daß ich nicht weiß 
wo anzufangen. Bamberg, und zehn Meilen 
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in die Runde, entbiethen euch ein tauſendfaches: 
Gott grüß euch. N 
Weislingen. Willkommen, Franz! 
Was bringſt du mehr? 10 
Franz. Ihr ſteht in einem Andenken bey 
Hof und überall, daß es nicht zu ſagen iſt. 
Weislingen. Das wird nicht lange 
dauern. 5 5.20 
Franz. So lang ihr lebt! und nach euerm 
Tod wird's heller blinken, als die meſſingene 
Buchſtaben auf einem Grabſtein. Wie man 
ſich euern Unfall zu Herzen nahm! 
Weislingen. Was ſagte der Biſchof? 
Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß 
er mit geſchäftiger Geſchwindigkeit der Fragen 
meine Antwort verhinderte. Er wußt' es zwar 
ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, 
brachte ihm die Bothſchaft. Aber er wollte alles 
wiſſen. Er fragte ſo ängſtlich, ob ihr nicht 
verſehrt wäret? Ich ſagte: er iſt ganz, von 
der Zu Haarſpitze bis 951 8 des klei⸗ 
nen Zehs. a 
E 2 
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Weislingen. Was ſagte er * den ed 
lägen 
Franz. Er wollte glich * 
ben „den Knaben und noch Geld darauf, nur 
euch zu befreyen. Da er aber hörte, ihr ſolltet 
ohne das loskommen, und nur euer Wort das 
Äquivalent. gegen den Buben ſeyn; da wollte 
er abſolut den Berlichingen vertagt haben. Er 
fagte mir hundert Sachen an euch — ich hab 
ſie wieder vergeſſen. Es war eine lauge Pre⸗ 
digt über die Worte: Ich kann Weislingen 
nicht entbehren. E 
Weislingen. Er wird's lernen müſſen! 
Franz. Wie meint ihr? Er ſagte, mach 
ihn eilen, es wartet alles auf ihn. 
Weislingen. Es kann warten: 39 
gehe nicht nach Hof a 
Franz. Nicht nach Hof? 8 Wie 
kommt euch das? Wenn ihr wüßtet was ich 
weiß. Wenn ihr nur träumen könntet was 
ich geſehen habe. 
Weislingen. Wie wird dir's? 


* 
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Franz. Nur von der bloßen Erinnerung 
komm' ich außer mir. Bamberg iſt nicht mehr 
Bamberg, ein Engel in Welbesgeſtalt 5 es 
zum Vorhofe des Himmels. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn 
ihr ſie ſeht und nicht außer euch kommt. 

Weislingen. Wer iſt's denn? 

Franz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich habe viel von 
ihrer Schönheit gehört, 

Franz. Gehört? Das iſt eben als wenn 
ihr ſagtet, ich bab die Muſik geſehen. Es iſt 
der Zunge ſo wenig möglich eine Linie ihret 
Vollkommenheiten auszudrücken, da das Aug 
ſogar in ihrer Gegenwart fi ſich nicht ſelbſt ge 
EEC 

Welslingen. Du biſt nicht geſcheit 

Franz. Das kann wohl ſeyn. Das letzte⸗ 
mal da ich ſie ſahe, hatte ich nicht mehr Sinnt 
als ein Trunkener. Oder vielmehr, kann ich 
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ſagen, ich fühlte in dem Augenblick, wie's den 
Heiligen bey himmliſchen Erſcheinungen ſeyn 
mag. Alle Sinne ſtärker, höher, vollkomme⸗ 
ner, und doch den Gebrauch von keinem. 
Weislingen. Das iſt ſeltſam. 
Franz. Wie ich von dem Biſchof Abſchied 
nahm, ſaß ſie bey ihm. Sie 2 Schach. 
Er war ſehr gnädig, reichte mir feine Hand zu 
füffen und ſagte mir vieles, davon ich nichts 
vernahm. Denn ich ſah ſeine Nachbarinn, ſie 
hatte ihr Auge auf's Bret geheftet, als wenn ſie 
einem großen Streich nachſanne. Ein feiner 
lauernder Zug um Mund und Wange! Ich 
hätte der elfenbeinerne König ſeyn mögen. Adel 
und Freundlichkeit herrſchten auf ihrer Stirne. 
Und das blendende Licht des Angeſichrs und des 
Buſens, wie es von den finſtern Haaren erhoben 
ward. 
Weislingen. Du bi drüber gar zum 
Dichter geworden. 1 
Franz. So fühl ich denn in dem Augen⸗ 
blick was den Dichter macht, ein volles, ganz 
von Ciner Empfindung volles Herz.“ Wie der 


0 
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Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah ſie mich 
an, und ſagte: auch von mir einen Gruß unbe⸗ 
kannter Weiſe! Sag' ihm, er mag ja bald kom⸗ 
men. Es warten neue Freunde auf ihn; er 
ſoll ſie nicht verachten, wenn er ſchon an alten 
ſo reich iſt. — Ich wollte was antworten, aber 
der Paß vom Herzen nach der Zunge war ver⸗ 
ſperrt, ich neigte mich. Ich hätte mein Ver⸗ 
mögen gegeben die Spitze ihres kleinen Fingers 
küſſen zu dürfen! Wie ich ſo ſtund, warf der 
Biſchof einen Bauern herunter, ich fuhr darnach 
und berührte im Aufheben den Saum ihres 
Kleides, das fuhr mir durch alle Glieder, und 
ich weiß nicht wie ich zur Thür . 
men bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bey Hofe? 
Franz. Sie iſt ſchon vier Monath Wittwe. 
um ſich zu zerſtreuen hält ſie ſich in Bamberg 
auf. Ihr werdet ſie ſehen. Wenn ſie einen 
anſieht, iſt's als wenn man in der en 
ſonne ſtünde. * 

e Es würde eine . 
Wirkung auf mich machen. 
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Franz. Ich hoe, ihr ſeyd ſo gut als ver⸗ 
n 2 

Weisslingen, Welt ich wärt. Meine 
ans! Marie wird das Glück meines Lebens 
machen. Ihre ſuße Seele bildet ſich in ihren 
blauen Augen. Und weiß wie ein Engel des 
Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, lei⸗ 
tet fie mein Herz zur Ruhe und Glückſeligkeit. 
Pack zuſammen! Und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht ſehen, und wenn Sanct 
Veit in Perſon meiner begehrte. Geht ab. 

Franz. Da ſey Gott vor, wollen das 
beſte hoffen! Maria iſt liebreich und ſchön, und 
einem Gefangenen und Kranken kann ich's nicht 
übel nehmen der ſich in ſie verliebt. In ihren 
Augen iſt Troſt, geſellſchaftliche Melancholie. — 
Aber um dich, Adelheid, iſt Leben, Feuer, 
Muth — Ich würde! — Ich bin ein 
Narr — dazu machte mich Ein Blick von 
ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß hin! 
Und da will ich mich wieder * oo en 
raſend gaffen 118 


3 weyter Act. 


Bamberg. 
Ein Saal. 
Biſchof, Adelheid, ſpielen Schach. Liebe: 


traut mit einer Zitter- Frauen, Doflentg, 
um ihn herum am Kamin, 


Liebetraut ſpielt und ſingt. 


Mit Pfeilen und Bogen 
Kam Amor geſſogen, 
Die Fackel in Brand, 
Wollt muthig bekriegen 
Und männlich beſiegen 
Mit ſtürmender Hand. 
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Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erklierten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt. 
Da fand er die Buſen 
Ach leider ſo bloß, 
Sie nahmen ſo willig 
Ihn all auf den Schoos. 
Er ſchüttet die Pfeile 
Zum Feuer hinein, 
Sie herzten und drückten 
And wiegten ihn ein. 
Hey ey o! Popeyo! 
Adelheid. Ihr ſeyd nicht bey euerm 
Spiele. Schach dem König! 
Biſchof. Es iſt noch Auskunft. 
Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr 
treiben. Schach dem König! 
Liebetraut. Dieß Spiel ſpielt' ich nicht, 
wenn ich ein großer Herr wär, und verböth's am 
Hof und im ganzen Land. 
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Adelheid. Es iſt wahr, dieß Spiel i 
ein Probierſtein des Gehirns. 

Liebetraut. Nicht darum! Ich wollte 
lieber das Geheul der Todtenglocke und ominöfer 
Vogel, lieber das Gebell des knurriſchen Hof⸗ 
hunds Gewiſſen: lieber wollt' ich ſie durch den 
tiefſten Schlaf hören, als von Laufern, Sprinr 
gern, und andern Beſtien das ewige: Schach 
dem König! 

Biſch of. Wem wird auch das einfallen! 5 

Liebetraut. Einem zum Exempel, dee 
ſchwach wäre und ein ſtark Gewiſse en hätte, wie 
denn das meiſtentheils beyſammen iſt. Sie 
nennen's ein königlich Spiel, und ſagen, es eh 
für einen König erfunden worden, der den Er⸗ 
finder mit einem Meer von Überfluß belohnt 
habe. Wenn das wahr iſt, ſo iſt mir's als 
wenn ich ihn ſahe. Er war minorenn an Ver⸗ 
ſtand oder an Jahren, unter der Vormundſchaſt 
ſeiner Mutter oder feiner Frau, hatte Milch⸗ 
haare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, 
er war ſo gefällig wie ein Weidenſchößling, und 
ſpielte gern Dame und mit den Damen, nicht aus 
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Leidenſchaft, behüte Gott, nur zum Zeitvertreib. 
Sein Hofmeiſter, zu thätig um ein Gelehrter, 
zu unlenkſam ein Weltmann zu ſeyn, erfand 
das Spiel in ſum Delphin, das ſo homogen 
mit Seiner Majeſtät war — und fo ferner. 
Adelheid. Matt! Ihr ſolltet die Lücken 
ulſter 9 ausfüllen, — 
a0 Sie ehen auf. 
Liebetraut. Die Lücken unſrer Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter, das wäre profitabler. Seitdem 
x die Verdienſte unſerer Vorfahren mit ihren Dar 


traits zu einerley Gebrauch dienen, die leeren 
Seiten nähmlich unfter Zimmer und unſers Cha, 


kakters zu tapezieren; da wäre was zu dep 
dienen. de nm f 
Hiſchof, Er will nicht kommen, e 
ihr! 

TEE 800 bit euch ſolaare 0 
aus dem Sinn. 5 

Biſch of. Was das ſeyn mag? f 

giebetraut. Was? Die Urſachen laſſen 
ſſch herunterbethen wie ein Roſenkranz. Er ift 
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in eine Art von Zerknirſchung gefallen, von der 
ich ihn leicht euriren wollt. 1 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 
Liebetraut. Meinen Auftrag! 


Bif chof. Er ſoll unumſchränkt ſeyn. 
Spare nichts, wenn du ihn zurückbringſt. 
Liebetraut. Darf ich euch auch hinein 
miſchen, gnädige Frau? 4 
Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 8 
Liebetraut. Das iſt eine weitläufige 
Lemmiſſin. l 
Adelheid. Kennt ihr mich fo wenig, 
oder ſeyd ihr ſo jung, um nicht zu wiſſe en iu 
welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu 
reden habt. 
Liebetraut. Im Ton einer Wachtel⸗ 
pfeife, denk ich. 8 
Adelheid. Ihr werdet nie geſcheit werden! 


Liebetraut. Wird man das, gnädige 
Frau? 
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1 Biſchof. Geht, geht. Nehmt das beſte 
Pferd aus meinem Stall, wählt euch Knechte, 
und ſchaßſt mir ihn her. 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht her⸗ 
banne, ſo ſagt: ein altes Weib, das Warzen und 
Sommerflecken an verſtehe mehr v von der 
Sympathie als ich. 

„ Siſchof. Was wird das helfen! Berli⸗ 

chingen hat ihn ganz eingenommen. Wenn er 

herkommt wird er wieder fort wollen. 
Liebetraut. Wollen, das iſt keine Frage, 

aber ob er kann. Der Händedruck eines 

Fürſten, und das Lächeln einer fehönen Fran! 

Da reißt ſich kein Weisling los. Ich eile und 

empfehle mich zu Gnaden. 

Biſchof. Reiſt wohl. 

Adelheid. Adieu. Er geht. 

Biſchof. Wenn er einmal hier iſt, vers 
5 ich mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur beimſtunge 
brauchen? 8 

Biſchof. Nicht doch. 
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Adelheid. Zum Lockvogel denn ? 

Biſchof. Nein, den ſpielt Liebetraut; 
Ich bitt euch, verſagt mir nicht, was mir font 
niemand gewähren kann. b 
Adelheid. Wollen ſehn. . 


KB 


Sarthaufen. 
Hanns von Selbitz. Götz. 

Selbitz. Jedermann wird euch Toben, 
daß ihr an von Miabitg geh e 
habt. 

Go z. Es hätte mir das Herz abgefreſſen, 
wenn ich's ihnen hätte fang’ ſchuldig bleiben ſol⸗ 
len. Es iſt am Tag, ſie haben den Bamber⸗ 
gern meinen Buben versagen, Sie follen an 
mich denken! 

Selbitz. Sie Kr: * alten Groll 
gegen euch. f 5 

Götz. und ich wider fie, mir iſt gar rect 

daß ſie angefangen haben, 
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Selbitz. Die Reichsſtädte und Pfaffen 
n doch von jeher zuſammen. 

Götz. Sie haben's Urſach. 

Selb it. Wir wollen ihnen die Hölle 2 ei 

machen. 
Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott 
der Burgemeiſter von Nürnberg. mit der gülde⸗ 
nen Kett' um den Hals, kam uns in Wurf, er 
ſollt ſich mit all feinem Witz verwundern, 

Selbitz. Ich höre, Weislingen iſt wies 
der auf eurer Seite. Tritt er zu ung? 

Götz. i Noch nichts, es hat feine Urſachen, 
warum er uns noch nicht öffentlich Vorſchub 
thun darf; doch iſt's eine Weile genug, daß er 
nicht wider uns iſt. Der Pfaff ift ohne ihn, 
was das Meſgewand ohne den Pfaffen. 

Selbitz. Wann ziehen wir aus? 

Götz. Morgen oder übermorgen. Es kom⸗ 
men nun bald Kaufleute von Bamberg und 
Nürnberg aus der Frankfurter Meſſe. Wir 
werden einen guten Fang thun. 8 

Selbitz. Wills Gott. al. 


— 
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Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. Kammerfräulein. 

Adelheid. Er iſt da! ſagſt du. Ich 
glaub es kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt ge⸗ 
ſehn hätte, würd' ich ſagen, ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Bi⸗ 
ſchof in Gold einfaſſen, er hat ein Meiſterſtück 
gemacht. i 5 . 

Fräulein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß 
hereinreiten wollte, er ſaß auf einem Schim⸗ 
mel. Das Pferd ſcheute wie's an die Brücke 
kam, und wollte nicht von der Stelle. Das 
Volk war aus allen Straßen gelaufen ihn zu 
ſehn. Sie freuten ſich über des Pferds Unart. 
Von allen Seiten ward er gegrüßt, und er 
dankte allen. Mit einer angenehmen Gleich⸗ 
gültigkeit ſaß er droben, und mit Schmeicheln 
und Drohen bracht? er es endlich zum Thor her: 


ein, der Liebetraut mit, und wenig Knechte. 
Goethe's W. 2. B. F 
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Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann 
gefallen hat. Er glich dem Kaiſer hier, deutet 
auf Maximilians Portrait, als wenn er ſein Sohn 
wäre. Die Naſe nur etwas kleiner, eben ſo 
freundliche lichtbraune Augen, eben ſo ein blon⸗ 
des ſchönes Haar, und gewachſen wie eine Puppe. 
Ein halb trauriger Zug auf feinem Geſicht — 
ich weiß nicht — gefiel mir ſo wohl! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu 
ſehen. 

Fräulein. Das wär' ein Herr für euch. 
Adelheid. Närrinn. 

Fräulein. Kinder und Narren — 

Liebetraut kommt. 

Liebetraut. Nun gnädige Frau, was 
verdien' ich? rn 

Adelheid. Hörner von deinem Weihe, 
Denn nach dem zu rechnen, habt ihr ſchon man⸗ 
ches Nachbars ehrliches Haus weib aus ihrer 
Pflicht hinausgeſchwatzt. 
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Liebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! 
Auf ihre Pflicht wollet ihr ſagen; denn wenn's 
ja geſchah, ſchwätzt' ich ſie auf ihres Mannes 
Bette. ö 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn 
herzubringen? f 

Liebetraut. Ihr wißt zu gut wie man 
Schnepfen fängt; ſoll ich euch meine Kunſt⸗ 
ſtückchen noch dazu lehren? — Erſt that ich als 
wüßt' ich nichts, verſtünd nichts von ſeiner Auf⸗ 
führung, und ſetzt' ihn dadurch in den Nach⸗ 
theil die ganze Hiſtorie zu erzählen. Die ſah 
ich nun gleich von einer ganz andern Seite an 
als er, konnte nicht finden — nicht einſehen — 
und ſo weiter. Dann redete ich von Bam⸗ 
berg allerley durch einander, Großes und 
Kleines, erweckte gewiſſeß alte Erinnerungen, 
und wie ich ſeine Einbildungskraft beſchäftigt 
hatte, knüpfte ich wirklich eine Menge Fädchen 
wieder an, die ich zerriffen fand. Er wußte 
nicht wie ihm geſchah, fühlte einen neuen Zug 
nach Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. 

F 2 
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Wie er nun in ſein Herz ging, und das zu ent⸗ 
wickeln ſuchte, und viel zu ſehr mit ſich beſchäf⸗ 
tigt war um auf ſich Acht zu geben, warf ich 
ihm ein Seil um den Hals, aus drey mächti— 
gen Stricken, Weiber⸗ Fürſtengunſt und 
Schmeicheley gedreht, und fo hab ich ihn her⸗ 
geſchleppt. 8 
Adelheid. Was ſagtet ihr von mir? 
Liebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr 
hättet wegen eurer Güter Verdrießlichkeiten, 
hättet gehofft, da er beym Kaiſer ſo viel gelte, 
werde er das leicht enden können. 
Adelheid. Wohl. 


Liebetraut. Der Biſchof wird ihn euch 
bringen. 


Adelheid. Ich erwarte ſie. Liebetraut 
ab. Mit einem Herzen wie ich ſelten Beſuch 
erwarte. 
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Im Speſſart. 


Berlichingen. Selbitz. Georg 
als Reltersknecht. 


Götz. Du haſt ihn nicht angetroffen, 
Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebe⸗ 
traut nach Bamberg geritten, und zwey Knechte 
mit. a 8 
. Götz. Ich ſeh nicht ein was das geben 
ſoll. a ! 

Selbitz. Ich wohl. Eure Verſohnung 
war ein wenig zu ſchnell als daß ſie dauerhaft 
hätte ſeyn ſollen. Der Liebetraut iſt ein pfiſ⸗ 
figer Kerl, von dem hat er ſich beſchwätzen 
laſſen. 

Götz. Glaubſt du, daß er bundbrüchig 
werden wird? 

Selbitz, Der erſte Schritt iſt gethan. 

Götz. Ich glaubs nicht. Wer weiß wie 
nöthig es war an Hof zu gehen; man iſt ihm 
noch ſchuldig; wir wollen das Beſte hoffen, 
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Selbitz. Wollte Gott, er verdient' es, 
und thate das Beſte! 

Götz. Mir fällt eine Liſt ein. Wir wol⸗ 
len Georgen des Bamberger Reiters erbeuteten 
Kittel anziehen, und ihm das Geleitzeichen 
geben; er mag nach Bamberg reiten, und ſehen 
wie's ſteht. 

Georg. Da hab ich lang drauf gehofft. 

Gotz. Es iſt dein erſter Ritt. Sey vor 
ſichtig, Knabe, mir wäre leid, wenn dir ein 
Unfall begegnen ſollt. 

Georg. Laßt nur, mich irrts nicht wenn 
noch ſo viel um mich herum krabeln, mir iſts 
als wenns Ratten und Mäuſe wären. ab, 


— — 


Bamberg. 
Biſchof. Weislingen. 
Biſchof. Du willſt dich nicht länger hal⸗ 
ten laſſen! 


Weislingen. Ihr werdet nicht verlan⸗ 
gen, daß ich meinen Eid brechen fol, 
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Biſchof. Ich hätte verlangen können du 
ſollteſt ihn nicht ſchwören. Was für ein Geiſt 
regierte dich? Konnt' ich dich ohne das nicht 
befreyen? Gelt' ich fo wenig am Kaiſerlichen 
Hofe? a 

Weislingen. Es iſt geſchehen, verzeiht 
mir wenn ihr könnt. 

Biſchof. Ich begreif nicht, was nur im 
geringſten dich nöthigte den Schritt zu thun! 
Mir zu entſagen? Waren denn nicht hundert 
andere Bedingungen los zu kommen? Haben 
wir nicht ſeinen Buben? Hätt' ich nicht Gelds 
genug gegeben, und ihn wieder beruhigt? Uns 
ſere Anſchläge auf ihn und ſeine Geſellen wä⸗ 
ren ſortgegangen — Ach ich denke nicht, daß 
ich mit feinem. Freunde rede, der nun wilder 
mich arbeitet, und die Minen leicht entkräften 
kann, die er ſelbſt gegraben hat. 


Weislingen. Gnädiger Herr. 


Biſchof. Und doch — wenn ich wies 
der dein Angeſicht ſehe, deine Stimme höre. 
Es iſt nicht möglich, nicht möglich, 
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Biſchof. Ich gebe dir meinen Segen. 
Sonſt, wenn du gingſt, ſagt' ich: auf Wieder⸗ 
ſehn. Jetzt — Wollte Gott, wir ſähen ein⸗ 
ander nie wieder, 

Weislingen. Es kann ſich vieles än⸗ 
dern. ö 

Biſchof. Vielleicht ſeh ich dich noch eins 
mal als Feind vor meinen Mauern, die Felder 
verheeren, die ihren blühenden Zuſtand dir jetzo 
danken. 


Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 


Biſchof. Du kannſt nicht nein ſagen. 
Die weltliche Stände, meine Nachbarn, haben 
alle einen Zahn auf mich. So lang' ich dich 
hatte. — Geht, Weislingen! Ich habe euch 
nichts mehr zu ſagen. Ihr habt vieles zu nichte 
gema. Geht! 


Weislingen. Und ich weiß nicht wat 
ich ſager ſoll. Biſchof ab. 
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Franz tritt auf, 

Franz. Adelheid erwartet euch. Sie ſſt 
nicht wohl. Und doch will ſie euch ohne Ab⸗ 
ſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm. 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch dieſen Abend. — 


Franz. Mir iſt als wenn ich aus der 
Welt ſollte. 


Weislingen. Mir auch, und noch darzu 
als wüßt ich nicht wohin. 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. — Ich lieb' ihn nicht, und 
wollte doch daß er bliebe. Siehſt du, ich 
könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht 
zum Manne haben mochte. 
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Fräulein. Glaubt ihr, er geht? 

Adelheid. Er iſt zum Biſchof um Lebe⸗ 
wohl zu ſagen. 

Fräulein. Er hat darnach noch einen 
ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinſt du? 

Fr a ulein. Was fragt ihr, gnädige Frau? 
Ihr habt ſein Herz geangelt, und wenn er ſich 
losreißen will, verblutet er. 


—— — 


Adelheid. Weislingen. 

Weislingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnä⸗ 
dige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerley ſeyn. 
Ihr verlaßt uns, verlaßt uns auf immer. 
Was fragt ihr ob wir leben oder ſterben. 

Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehme euch wie ihr euch 
gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So ſeyd ihr ein Camäleon? 
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Weislingen. Wenn ihr mein Herz ſe⸗ 
hen könntet! Sb 

Adelheid. Schöne Sachen würden mir 
vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer 
Bild drin finden, i ; 

Adelheid. In irgend einem Winkel bey 
den Portraiten ausgeſtorbener Familien. Ich 
bite? euch, Weislingen, bedenkt ihr redet mit 
mir. Falſche Worte gelten zum höchſten, wenn 
fie Maſken unſerer Thaten find. Ein Ver 
mummter, der kenntlich iſt, ſpielt eine armſe⸗ 
lige Rolle. Ihr leugnet eure Handlungen nicht 
und redet das Gegentheil, was ſoll man von 
euch halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich 
bin ſo geplagt mit dem, was ich bin, daß 
mir wenig bang iſt für was man mich nehmen 
mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abſchied zu 
nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand 
zu küſſen, und ich will ſagen, lebt wohl. Ihr 
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erinnert mich! Ich bedachte nicht — Ich bin 
beſchwerlich, gnädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus; ich wollte 
euch fort helfen. Denn ihr wollt fort. 

Weislingen. O ſagt, ich muß. Zöge 
mich nicht die Ritterpflicht, der heilige Hand⸗ 

ſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das 
Mädchen, die den Theuerdank leſen, und ſich ſo 
einen Mann wünſchen. Ritterpflicht! Kin⸗ 
derſpiel! 

Weislingen. Ihr denkt nicht ſo. 

Adelheid. Bey meinem Eid, ihr ver 
ſtellt euch! Was habt ihr verſprochen? Und 
wem? Einem Mann, der ſeine Pflicht gegen 
den Kaiſer und das Reich verkennt, in eben 
dem Augenblick Pflicht zu leiſten, da er durch 
eure Gefangennehmung in die Strafe der Acht 
verfällt. Pflicht zu leiſten! die nicht gültiger 
ſeyn kann, als ein ungerechter gezwungener Eid. 
Entbinden nicht unſre Geſetze von ſolchen Schwü⸗ 
ren? Macht das Kindern weiß, die den Rübe⸗ 
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zahl glauben. Es ſtecken andere Sachen da⸗ 
hinter. Ein Feind des Reichs zu werden, ein 
Feind der bürgerlichen Ruh' und Glückſelig⸗ 
keit! Ein Feind des Kaiſers! Geſelle eines 
Räubers! du, Weislingen, mit deiner ſanften 
Seele! 

Weislingen. Wenn ihr ihn kenntet — 

Adelheid. Ich wollt' ihm Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Er hat eine hohe unbän⸗ 
dige Seele. Eben darum wehe dir, Weislin⸗ 
gen! Geh und bilde dir ein, Geſelle von ihm 
zu ſeyn. Geh! und laß dich beherrſchen. Du 
biſt freundlich, gefällig — 

Weislingen. Er iſt's auch. 


Adelheid. Aber du biſt nachgebend und 
er nicht! Unverſehens wird er dich wegreißen, 
du wirſt ein Sklave eines Edelmanns werden, 
da du Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. — Doch 
es iſt Unbarmherzigkeit dir deinen zukünftigen 
Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteſt du gefühlt wie 
liebreich er mir begegnete. 
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Adelheid. Liebreich! Das rechneſt du 
ihm an? Es war feine Schuldigkeit; und was 
hätteſt du verloren, wenn er widerwärtig ge⸗ 
weſen wäre? Mir hätte das willkommner ſeyn 
ſollen. Ein übermüthiger Menſch wie der — 

Weislingen. Ihr redet von euerm 
Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freyheit — 
Und weiß überhaupt nicht, was ich für einen 
Antheil dran nehme. Lebt wohl. 

Weislingen. Erlaubt noch einen Augen⸗ 
blick. Nimmt ihre Sand und ſchweigt. 

Adelheid. Habt ihr mir noch etwas zu 
ſagen? 
Weislingen. — — Ich muß fort. 

Adelheid. So geht. 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich 
kann nicht. 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Soll das euer letzter 
Blick ſeyn? : 
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Adelheid. Geht, ich bin krank, ſehr zur 
ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht ſo an. 

Adelheid. Willſt du unſer Feind ſeyn, 
und wir follen dir lächeln? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haſſe euch! 

Franz kommt, 

Franz. Gunädiger Herr! Der Biſchof 
läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz. Ex bittet euch eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied, 
ich ſehe euch wieder! ab. 

Adelheid. Mich wieder. Wir wollen 
dafür ſehn. Margrethe, wenn er kommt, weiß 
ihn ab. Ich bin krank, habe Kopfweh, ich 
ſchlafe — Weiſ' ihn ab. Wenn er noch zu 
gewinnen iſt, fo iſt's auf dieſem Weg. a 


— 
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Vorzimmer. 
Weislingen. Franz. 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehn? 

Franz. Es wird Nacht, ſoll ich die Pferde 
ſatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehn! 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden 
die Pferde? 

Weislingen. Es iſt zu ſpät! Wir blei⸗ 
ben hier. 

Franz. Gott ſey Dank! at. 

Weislingen. Du bleibſt! Sey auf dek⸗ 
ner Hut, die Verſuchung iſt groß. Mein 
Pferd ſcheute, wie ich zum Schloßthor herein 
wollte, mein guter Geiſt ſtellte ſich ihm entge⸗ 
gen, er kannte die Gefahren, die mein hier war⸗ 
teten. — Doch iſt's nicht recht, die vielen 
Geſchafte, die ich dem Biſchof unvollendet lie⸗ 
gen ließ, nicht wenſgſtens fo zu ordnen, daß 
ein Nachfolger da anfangen kann wo ich's ge⸗ 
gelaſſen habe. Das kann ich doch alles thun, 
unbeſchadet Berlichingens und unſerer Verbin⸗ 
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5 \ 
dung. Denn halten follen fie mich hier nicht — 
Wäre doch beſſer geweſen, wenn ich nicht gekom⸗ 
men wäre. Aber ich will fort — morgen oder 
übermorgen. Gehn ab. 


— — 


Im Speſſart. 
Götz. Selbitz. Georg. 


Selbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen wie 
ich geſagt habe. 

Götz. Nein. Nein. Nein. 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der 
Wahrheit. Ich that wie ihr befahlt, nahm 
den Kittel des Bambergiſchen und ſein Zeichen, 
und damit ich doch mein Eſſen und Trinken ver⸗ 
diente, geleitete ich Reineckiſche Bauern hinauf 
nach Bamberg. 

Selbitz. In der Verkappung? Das hätte 
dir übel gerathen können. 

Goethe's W. 2. B. 8 
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Georg. So denk ich auch hinten drein. 
Ein Reitersmann, der das voraus denkt, wird 
keine weite Sprünge machen. Ich kam nach 
Bamberg, und gleich im Wirthshaus hörte ich 
erzählen: Weislingen und der Biſchof ſeyen 
ausgeſöhnt, und man redte viel von einer Hei⸗ 
rath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Götz. Geſpräche. ö 

Georg. Ich ſah ihn, wie er ſie zur Tafel 
führte. Sie iſt [hön, bey meinem Eid, fie ift 
ſchön. Wir bückten uns alle, ſie dankte uns 
allen, er nickte mit dem Kopf, ſah ſehe ver⸗ 
gnügt, ſie gingen vorbey, und das Volk mur⸗ 
melte: ein ſchönes Paar! 

Götz. Das kann ſeyn. 


Georg. Hört weiter. Da er des an⸗ 
dern Tags in die Meſſe ging, paßt' ich meine 
Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben. 
Ich ſtund unten an der Treppe und ſagte leiſe 
zu ihm: ein paar Worte von euerm Berlichin⸗ 
gen. Er ward beſtürzt; ich ſahe das Geſtänd⸗ 


Re 
5 
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niß feines Laſters in feinem Geſicht, er hatte 
kaum das Herz mich anzuſehen, mich, einen 
ſchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war 
ſchlechter als dein Stand. 


Georg. Du biſt Bambergiſch? ſagt' er. 
Ich bring' einen Gruß vom Ritter Berlichin⸗ 
gen, ſagt' ich, und fol fragen — Komm 
morgen früh, ſagt' er, an mein Zimmer, wir 
wollen weiter reden. 


Götz. Kamſt du? 


Georg. Wohl kam ich, und mußt' im 
Vorſaal ſtehn, lang, lang. Und die ſeidne 
Buben begukten mich von vorn und hinten. 
Ich dachte, gukt ihr — Endlich führte man 
mich hinein, er ſchien böſe, mir war's einerley. 
Ich trat zu ihm und legte meine Commiſſion 
ab. Er that feindlich böſe, wie einer der kein 
Herz hat und 's nit will merken laſſen. Er 
verwunderte ſich, daß ihr ihn durch einen Rei⸗ 
tersjungen zur Rede ſetzen ließt. Das; verdroß 

G 2 
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mich. Ich ſagte, es gäbe nur zweyerley Leut, 
brave und Schurken, und ich diente Götzen 
von Berlichingen. Nun fing er an, ſchwatzte 
allerley verkehrtes Zeug, das darauf hinaus 
ging: Ihr hättet ihn übereilt, er ſey euch keine 
Pflicht ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu 
thun haben. 

Götz. Haſt du das aus ſeinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. — Er 
drohte mir — N 

Götz. Es iſt genug! Der wäre nun auch 
verloren! Treu und Glaube, du Haft mich wie⸗ 
der betrogen. Arme Marie! Wie werd' ich 
dir's beybringen! 

Selbitz. Ich wollte lieber mein ander 


Bein dazu verlieren als fo ein Hundsfott ſeyn. 
ab. 
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Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an uner; 
träglich lang zu werden; reden mag ich nicht, 
und ich ſchäme mich mit euch zu ſpielen. Lange; 
weile, du biſt ärger als ein kaltes Fieber. 
Weislingen. Seyd ihr mich ſchon 
müde? 1 L 

Adelheid. Euch nicht ſo wohl als euern 
Umgang. Ich wollte, ihr wär't, wo ihr hin⸗ 
wolltet, und wir hätten euch nicht, gehalten. 


Weislingen. Das iſt Weibergunſt! Erſt 
brütet ſie mit Mutterwärme unſere liebſten Hoff⸗ 
nungen an; dann, gleich einer unbeſtändigen 
Henne, verläßt ſie das Neſt, und übergibt ihre 
ſchon keimende Nachkommenſchaft dem Tode 
und der Verweſung. 


Adelheid. Scheltet die Weiber! Der 
unbeſonnene Spieler zerbeißt und zerſtampft die 
Karten, die ihn unſchuldiger Weiſe verlierer 


en Götz von Berlichingen 


machten. Aber laßt mich euch was von Mauns⸗ 
leuten erzählen. Was ſeyd denn ihr, um von 
Wankelmuth zu ſprechen? Ihr, die ihr ſelten 
ſeyd, was ihr ſeyn wollt, niemals was ihr ſeyn 
ſolltet. Könige im Feſttagsornat, vom Pöbel 
beneidet. Was gäb eine Schneidersfrau drum, 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben, 
von dem Saum eures Kleids, den eure Abſätze 
verächtlich zurückſtoßen! 


3 Ihr ſeyd bitter. 


Adelheid, Es iſt die Antiſtrophe von 
euerm Geſang. Eh ich euch kannte, Weislin⸗ 
gen, ging mir's wie der Schneidersfrau. Der 
Ruf hundertzüngig, ohne Metapher geſprochen, 
hatte euch ſo zahnarztmäßig herausgeſtrichen, 
daß ich mich überreden ließ zu wünſchen: möch⸗ 
teſt du doch dieſe Quinteſſenz des männlichen 
Geſchlechts, den Phönix Weislingen zu Geſicht 
kriegen! Ich ward meines Wunſches gewährt. 


Weeislingen. Und der Phönix präſen⸗ 
tire ſich als ein ordinärer Haushahn. 
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Adelheid. Nein Weislingen, ich nahm 
Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien ſo — 2 

Adelheid. Und war. Denn wirklich 
ihr übertraft euern Ruf. Die Menge ſchätzt 
nur den Wiederſchein des Verdienſtes. Y Wie 
mir's denn nun geht, daß ich über die Leute 
nicht denken mag, denen ich wohl will; ſo leb⸗ 
ten wir eine Zeit lang neben einander, es fehlte 


mir was, und ich wußte nicht was ich an euch 
vermißte. Endlich gingen mir die Augen auf. 


Ich ſah ſtatt des aetiven Mannes, der die Ges 
ſchäfte eines Fürſtenthums belebte, der ſich und 
ſeinen Ruhm dabey nicht vergaß, der auf hun⸗ 
dert großen Unternehmungen, wie auf über ein⸗ 
andergewälzten Bergen zu den Wolken hinauf 
geſtiegen war; den ſah' ich auf einmal, jam⸗ 
mernd wie einen kranken Poeten, melancholiſch 
wie ein geſundes Mädchen, und müßiger als 
einen alten Junggeſellen. Anfangs ſchrieb ich's 
euerm Unfall zu, der euch noch neu auf dem 
Herzen lag, und entſchuldigte euch ſo gut ich 
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konnte. Jetzt, da es von Tag zu Tage ſchlim⸗ 
mer mit euch zu werden ſcheint, müßt ihr mir 
verzeihen, wenn ich euch meine Gunſt entreiße. 
Ihr beſitzt ſie ohne Recht, ich ſchenkte ſie einem 
andern auf Lebenslang, der ſie euch nicht über⸗ 
tragen konnte. i 
Weislingen. So laßt mich los. 

N Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung ver⸗ 
loren iſt. Die Einſamkeit iſt in dieſen Um⸗ 
ſtänden gefährlich. — Armer Menſch. Ihr 
ſeyd fo mißmuthig, wie einer dem ſein erſtes 
Mädchen untreu wird, und eben darum geb' ich 
euch nicht auf. Gebt mir die Hand, verzeiht 
mir, was ich aus Liebe geſagt habe. 


Weislingen. Könnteſt du mich lieben, 
könnteſt du meiner heißen Leidenſchaft einen 
Tropfen Linderung gewähren. Adelheid! deine 
Vorwürfe ſind höchſt ungerecht. Könnteſt du 
den hundertſten Theil ahnden von dem, was die 
Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt mich nicht 
mit Gefälligkeit, Gleichgültigkeit und Verach⸗ 
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tung fo unbarmherzig hin und her zerriſſen has 
ben — Du lächelſt! — Nach dem übereilten 
Schritt wieder mit mir ſelbſt einig zu werden, 
koſtete mehr als Einen Tag. Weider den Mitt 
ſchen zu arbeiten, deffen Andenken fo lebhaſt 
neu in Liebe bey mir iſt. 5 ENG 
Adelheid. Wunderlicher Mann, der du 
den lieben kannſt, den du beneideſt! Das it als 
wenn ich meinem Feinde Proviant sufühete. 5 

„eislib gen Sch fügte wohl, es gilt 
bien kein Säumen. Er iſt berichtet, daß ich 
wieder Weislingen bin, und er wird ſich, ſeines 
Vortheils über uns erſehen. Auch, Adelheid, 
fi ind wir nicht ſo träg' als du meinſt. Unſere 
Reiter ſind verftärkt und wachſam, unſere Unter: 
handlungen gehen fort, und der Reichstag zu 
Augsburg ſoll hoffentlich unſere Projecte zur 
Reife bringen. a 

Adelheid. Ihr geht Hin? 


Weislingen. Wenn ich Eine Hoffnung 
mitnehmen könnte! Küßt ihre Hand. 
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Adelheid. O ihr Ungläubigen. Immer 
Zeichen und Wunder! Geh, Weislingen, und 
vollende das Werk. Der Vortheil des Biſchofs, 
der deinige, den Rieinige, fie find ſo verwebt, 
daß, wäre es auch nur der Politik wegen m, 
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Abdelbetd. Sch ſcherze nicht. Weine 
Gier hat der ſtolze Herzog inne, die deinigen 
wird Götz nicht lange ungeneckt laſſen; und 
wenn wir nicht zuſammenhalten wie unſere 
Feinde, und den a e unſere Seite 3 
find‘ wir verloren. 

Weislin gen. Mir iſt's nicht bange. 
Der größte Theil der Fürſten iſt unſerer Geſin⸗ 
nung. Der Kaiſer verlangt Hülfe gegen die 
Türken, und dafür iſt's billig, daß er uns wies 
der beyſteht. Welche Wolluſt wird mir's ſeyn, 
deine Güter von übermüthigen Feinden zu be⸗ 
freyen, die unruhigen Köpfe in Schwaben aufs 
Küſſen zu bringen, die Ruhe des Bisthums, 
unſer aller herzuſtellen. Und dann — ? 
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Adelheid. Ein Tag bringt den en 
und beym Schickſal ſteht das Zukünftige. 
Weeislingen. Aber wir müſſen 1 
Adelheid. Wir wollen ja. 
Weislingen. Gewiß ? 
Adelheid. Nun ja. Geht nur. 
Weislingen. Zauberinn n 
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5 1 und zus draußen 


Der Bis anche Götz, Selbitz, an 
Tiſche. Bräutigam tritt zu ihnen. 


Götz. Das geſcheitſte war, daß ihr euern 
Zwiſt ſo glücklich und fröhlich durch eine Hei⸗ 
rath endigt. 3 

Brautvater. Beſſer als ich mir's hätte 
träumen laſſen. In Ruh und Fried mit mei⸗ 
nem Nachbar, und eine Tochter wohl verſorgt 
dazu! 


108 Gotz von Berlichingen 


Bräutigam. Und ich im Befig des ſtrit⸗ 
tigen Stücks, und drüber den hübſchten Hacks 
ſiſch im ganzen Dorf. Wollte Gott, ihr hättet 
euch eher drein geben. * 

Selbitz. wle ange, habt ihr pespfi? 

Brautvater Ae die acht Jahre, Och 
wollte lieber noch einmal ſo lang das Frieren 
haben, als von vorn anfangen. Das iſt ein 
Gezerre, ihr glaubt's nicht, bis man den Per⸗ 
rucken ein Urtheil vouß Herzen reißt; und was 
hat man darnach? Der Teufel hohl' den Aſſeſ⸗ 
for een 's is ein ä P Ita⸗ 
Mans 8 727 


Bräutig am. Er das iſt ein toller Kerl. 
Zweymal war ich dort. 
Brautvatet. Und 8 Und 
ſeht, ihr Herrn, kriegen wir ein Urtheil endlich, 
wo ich ſo viel Recht hab' als er, und er ſo viel 
als ich, und wir eben ſtunden wie die Maul⸗ 
affen, bis mir unſer Herr Gott eingab, ihm 
meine Tochter zu geben und das Zeug dazu. 


Ein Schäuſpiel. 109 


Götz trinkt. Gut Vernehmen künftig. 

Brautvater. Geb's Gott! Geh aber 
wie's will, prozeſſiren thu' ich mein Tag nit 
mehr. Was das ein Geldſpiel koſt! Jeden Re⸗ 
verenz, den euch ein Procurator macht, Wa 
ihr bezahlen. 

Selbitz. Sind ja jährlich Kalſerlche 
Viſitationen da. ! 

Brautvater. Hab nichts davon geſpürt. 
Iſt mir mancher ſchöne Thaler nebenausgangen. 
Das unerhörte Blechen! 

Götz. Wie meint ihr? 

Brautvater. Ach, da macht alles hohle 
Pfötchen. Der Aſſeſſor allein, Gott verzeih's 
ihm, hat mir achtzehn Goldgulden abgenommen. 

Bräutigam. Wer? 

Brautvater. Wer anders als der Sa⸗ 
pupi! 

Götz. Das iſt ſchändlich. 

Braut vater. Wohl, ich mußt' ihm zwan⸗ 
zig erlegen. Und da ich ſie ihm hingezahlt 
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hatte, in ſeinem Gartenhaus, das prächtig iſt, 
im großen Saal, wollt mir vor Wehmuth faſt 
das Herz brechen. Denn ſeht, eines Haus und 
Hof ſteht gut, aber wo ſoll baar Geld herkom⸗ 
men? Ich ſtund da, Gott weiß wie mir's war. 
Ich hatte keinen rothen Heller Neiſegeld im Sack. 
Endlich nahm ich mir's Herz und ſtellt's ihm vor. 
Nun er ſah, daß mir's Waſſer an die Seele 
ging, da warf er mir zwey davon zurück, und 
ſchickt mich fort. 

Bräutigam. Es iſt nicht möglich! Der 
Sapupi ? 

Brautvater. Wie ſtellſt du dich! Frey⸗ 
lich! Kein andrer! 

Bräutigam. Den ſoll der Teufel hoh⸗ 
len, er hat mir auch funfzehn Goldgülden ab⸗ 
genommen. 

Brautvater. Verflucht! 

Selbitz. Götz! Wir ſind Räuber! 

Braut vater. Drum ſiel das Urtheil fo 
ſchel aus. Du Hund! 
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Götz. Das müßt ihr nicht ungerügt laſſen. 
Brautvater. Was ſollen wir thun? 
Macht euch auf nach Speyer, es 

iſt eben Viſitationszelt, zeigt's an, fie müſſen's 
unterſuchen und euch zu dem Eurigen helfen. 

Bräutigam. Denkt ihr, wir treiben's 
durch? 

Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, 
wollt' ich's euch verſprechen. 

Selbitz. Die Summe iſt wohl einen Ver⸗ 
ſuch werth. 

Götz. Bin ich wohl eher um des vierten 
Theils willen ausgeritten. 

Brautvater. Wie meinſt du? 

Bräutigam. Wir wollen, geh's wie's geh. 

Georg kommt. 

Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 

Götz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz ſachte reiten, 
packen wir ſie zwiſchen Beerheim und Mühlbach 
im Wald. 
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Selbitz. Tefflich! 

Götz. Kommt Kinder. Gott grüß' euch! 
Helf' uns allen zum Unſrigen! ö 
Bauer. Großen Dank, ihr wollen nicht 
zum Nacht Ims bleiben. 

Götz. Können nicht. Adies. 


DET 


ee e 
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Erſter Kaufmann. Hier wollen wir 
ſtehn, denn da muß der Kaiſer vorbey. Er 
kommt eben den langen Gang herauf. * 

sweyter Kaufmann. Wer iſt bey 
ihm? 

Erſter Kaufmann. Adelbert s von Weis⸗ 
lingen. N 
Goethe's W. 2, B. H 
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Zweyter Kaufmann. Bambergs 
Freund! das iſt gut. 


Erſter Kaufmann. Wir wollen einen 
Fuß fall thun, und ich will reden. 

Zweyter Kaufmann. Wohl, da kom⸗ 
men ſie. N 

Kaiſer. Weilsling en. 

Erſter Kaufmann. Er ſieht verdrieß⸗ 
lich aus. 

Kaiſer. Ich bin unmuthig, Weislingen, 
und wenn ich auf mein vergangenes Leben zu⸗ 
rück ſehe, möcht' ich verzagt werden, ſo viel hal⸗ 
be, ſo viel verunglückte Unternehmungen! und 
das alles, weil kein Fürſt im Reich ſo klein iſt, 
dem nicht mehr an ſeinen Grillen gelegen wäre 


als an meinen Gedanken. 
Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen. 


Kau f mann. Allerdurchlauchtigſter! a Gtoß⸗ 
mächtigſter! | ’ 
Kaiſer. Wer ſeyd ihr? Was gibts? 
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Kaufmann. Arme Kaufleute von Mürn⸗ 
berg, Eurer Majeſtät Knechte, und flehen um 
Hülfe. Götz von Berlichingen und Hanns 
von Selbitz haben unſer dreyßig, die von der 
Frankfurter Meſſe kamen, im Bambergiſchen 
Geleite niedergeworfen und beraubt; wir bitten 
Eure Kaiferliche Majeſtät um Hülfe, um Bey⸗ 
ſtand, ſonſt ſind wir alle verdorbene Leute, ge⸗ 
nöthigt unfot Brot zu betteln. s 


Kaiſer. Heiliger Gott! Galler Gott! 
Was it das? Der eine hat nut Eine Hand, 
der andere tie” Ein Bein, wenn ſie denn erſt 
zwey Hände hätten, und zwey Beine, was 
wolltet ihr dann thun? 

Kauf mann. Wir bitten Eure Majeftät 
unterthänigſt, auf unſere bebrängte Umftände 
ein mitleidiges Auge zu werfen. 


Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kauf⸗ 
mann einen Pfefferſack verliert, ſoll man das 
ganze Reich aufmahnen, und wenn Händel vor⸗ 
handen ſind, daran Kaiſerlicher Majeſtät und 

H 2 
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dem Reich viel gelegen iſt, daß es Königreich, 
Fürſtenthum, Herzogthum und anders betrifft, 
fo kann euch kein Menſch zuſammen bringen. 
Weislingen. Ihr kommt zue ungeleg⸗ 
nen Zeit. Geht und verweilt einige Tage hier. 
f Kaufleute. Wir empfehlen uns zu 
Gnaden. ab. 8 8 1 
Kaiſer. Wieder neue Händel. Sie 
wachſen nach wie die Köpfe der Hydra. 
Geislingen. Und ſind nicht auszurot⸗ 
ten als mit Feuer und Schwert, und einer mu⸗ 


Kaiſer. Glaubt ihr? 


Weislingen. Ich halte nichts für thun⸗ 
licher, wenn Eure Maſeſtät und die Fürſten 
fü ch über andern unbedeutenden Zwiſt vereinigen 
könnten. Es iſt mit nichten ganz Deutſchland, 
das über Beunruhigung klagt. Franken und 
Schwaben allein glimmt noch von den Reſten 
des innerlichen verderblichen Bürgerkriegs. Und 
auch da find viele der Edeln und Freyen, die ih 
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nach Ruhe ſehnen. Hätten wir einmal dieſen 
Sickingen, Selbitz — Berlichingen auf die 
Seite geſchafft, das übrige würde bald von ſich 
ſelbſt zerfallen. Denn fie ſind's, deren Geiſt 
die aufrühriſche Menge belebt. f 


Kaiſer. Ich möchte die beute gerne ſcho⸗ 
nen, ſie ſind tapfer und edel. Wenn ich Krieg 
führte, müßten fie mit mir zu Felde. 


Weislingen. Es wäre zu wünſchen, 
daß ſie von jeher gelernt hätten ihrer Pflicht zu 
gehorchen. Und dann wär' es höchſt gefährlich 
ihre aufrühriſche Unternehmungen durch Ehren⸗ 
ſtellen zu belohnen. Denn eben dieſe Kaiſer⸗ 
liche Mild' und Gnade iſt's, die fie. bisher ſo 
ungeheuer mißbrauchten, und ihr Anhang, der 
ſein Vertrauen und Hoffnung darauf ſetzt, wird 
nicht ehe zu bindigen ſeyn, bis wir ſie ganz vor 
den Augen der Welt zu nichte gemacht, und 
ihnen alle Hoffnung jemals wieder empor zu 
kommen völlig abgeſchnitten haben. 


Kaiſer. Ihr rathet alſo zur Strenge? 
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Weislingen. Ich ſehe kein ander Mit⸗ 
tel den Schwindelgeiſt, der ganze Landſchaften 
ergreift, zu bannen. Hören wir nicht ſchon 
hier und da die bitterſten Klagen der Edeln, 
daß ihre Unterthanen, ihre Leibeigne ſich gegen 
fie auflehnen und mit ihnen rechten, ihnen die 
hergebrachte Oberherrſchaft zu ſchmälern dro⸗ 
hen, ſo daß die gefahrlichſten Folgen zu furch⸗ 
ten ſind? 


Kaiſer. Jetzt wär' eine ſchöne Gelegen⸗ 
heit wider den Berlichingen und Selbitz, nur 
wollt' ich nicht daß ihnen was zu Leide geſchehe. 
Gefangen möcht' ich fie haben, und dann müß⸗ 
ten fie Urphede ſchwöͤren, auf ihren Schloͤſſern 
ruhig zu bleiben, und nicht aus ihrem Bann zu 
gehen. Bey der er Seſſion will ich's 
vortragen. 5 
N Weislingen. Ein N deen, 
der Zuruf wird Eurer Majeſtät das Ende der 
Rede erſparen. ab. 


— — 
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Jafthauſen. 
Seen Berlichingen, 

Sickingen. Ja, ich komme eure edle 
Schweſter ı um ihr Herz und ihre Hand zu 
bitten. 

Götz. Ss wollt' ich ihr wärt eher kom⸗ 
men. Ich muß euch ſagen, Weislingen hat 
während ſeiner Gefangenſchaft ihre Liebe gewon⸗ 
nen, um fie angehalten, und ich ſagt fie ihm zu. 
Ich hab ihn losgelaſſen, den Vogel, und er ver⸗ 
achtet die gütige Hand, die ihm in der Noth 
Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott 
auf welcher Hecke ſeine Nahrung zu ſuchen. 

Sickingen. Iſt das fo? 

Götz. Wie ich ſage. 

Sicking en. Er hat ein doppeltes Band 
zerriſſen. Wohl euch, daß ihr mit dem Verrä⸗ 
ther nicht näher verwandt worden. 

Götz. Sie ſitzt, das arme Mädchen, ver⸗ 
jammert und verbethet ihr Leben. 


Sickingen. Wir wollen fie fingen machen. 
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Götz. Wie! Entſchließet ihr euch eine 
Verlaßne zu Heleathen? Wr 
Sicki ingen. Es macht euch beyden Ehre, 
von ihm betrogen worden zu ſeyn. Soll darum 
das arme Mädchen in ein Kloſter gehn, weil 
der erſte Mann, den ſie kannte, ein Nichtswürdi⸗ 
ger war? Nein doch! ich bleibe darauf, fie fol 
Königinn von meinen Schlöffern werden. 

Götz. Ich ſage euch, ſie war nicht gleich⸗ 
gültig gegen ihn. . 

Sickingen. Trauſt du mir nicht zu, daß 
ich den Schatten eines Elenden ſollte verjagen 
können? Laß uns zu ihr. ab. er 


Lager der Reihserecution. 
Hauptmann. Officiere. 


Hauptmann. Wir müſſen behutſam 
gehn, und unſere Leute ſo viel möglich ſchonen. 
Aach iſt un ſere gemeſſene Order, ihn in die Enge 
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zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. 
Es wird ſchwer halten, denn wer mag ſich an 
ihn machen?ʒjß ar 


Erſter Offieier. Freylich! Und er 
wird ſich wehren wie ein wildes Schwein. 
Überhaupt hat er uns fein Lebelang nichts zu 
Leid' gethan, und jeder wird's von ſich ſchieben 
Kaiſer und Reich zu Gefallen Arm und Bein 
dran zu ſetzen. 


Zweyter Offieier. Es wäre eine 
Schande, wenn wir ihn nicht kriegten. Wenn 
ich ihn nur einmal beym Lappen habe, er ſoll 
nicht los kommen. 


Erſter Officier. Faßt ihn nur nicht 
mit Zähnen, er möchte euch die Kinnbacken aus⸗ 
ziehen. Guter junger Herr, dergleichen Leut 
packen ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 


3 wey ter offici er. Wollen ſehn. 


Hauptmann. Unſern Brief muß er nun 
haben. Wir wollen nicht ſäumen, und einen 
Trupp ausſchicken, der ihn beobachten ſoll. 
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Zweyter ge Laßt mich ihn 
führen. me 
Haupmann. Ihr ſeyd der Gegend un⸗ 
kundig. 10 45819 
N Zweyter Offieier. Ich hab' einen 
Knecht, der hier geboren und erzogen iſt. 
" Haupemann, Seh bins zufrieden. en 


Jar thau fe n. 
Sickingen. 


Sickingen. Es geht alles nach Wunſch, 
ſie war etwas beſtürzt über meinen Antrag, und 
ſah mich vom Kopf bis auf die Füße an; ich 
wette fie verglich mich mit ihrem Weisſiſch. 
Gott ſey Dank, daß ich mich ſtellen darf. Sie 
antwortete wenig, und durch einander; denn 
beſſer! Es mag eine Zeit kochen: Bey Mäd⸗ 
chen, die durch Liebesunglück gebeitzt ſind, ar 
ein Heirgthsvorſchlag bald garr 
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Götz tommt. 5 
Sicking gen. Was being ihr, Schwager? 
0 Gb. In die Acht erklärt! - 3 
Sickingen. Was f 
Götz. Da leſ't den en — 5 
Der Kaſſer hat Execution gegen mich verordnet, 
die mein Fleiſch den Vögeln unter dem Himmel 
und den Thieren auf dem Felde zu freſſen vor⸗ 
ſchnedden soll. TER un gel 
Sickingen. Erſt ſollen fie dran. Juſt 
zur gelegenen Zeit bin ich hier. 8 
Götz. Nein, Sickingen, ihr ſollt ſort, 
Eure großen Anſchläge könnten drüber zu Grun⸗ 
de gehn, wenn ihr zu ſo ungelegener Zeit des 
Reichs Feind werden wolltet. Auch mir wer⸗ 
det ihr weit mehr nutzen, wenn ihr neutral zu 
ſeyn ſcheint. Der Kaiſer liebt euch, und das 
ſchlimmſte das mir begegnen kann, iſt gefangen 
zu werden; dann brauche euer Vorwort, und 
reißt mich aus einem Elend, in das unzeitige 
Hülſe uns beyde ſtürzen könnte. Denn was 
wärs? Jetzo geht der Zug gegen mich; erfah⸗ 
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ren ſie du biſt bey mir, ſo ſchicken ſie mehr, und 
wir ſind um nichts gebeſſert. Der Kaiſer ſitzt 
an der Quelle, und ich wär ſchon jetzt unwie⸗ 
derbringlich verloren, wenn man Tapferkeit ſo 
geſchwind einblaſen könnte, als man einen * 
5 zuſammen blaſen kann. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein 
zwanzig Reiter zu euch ſtoßen laſſen. > 

Götz. Gut. Ich hab ſchon Georgen nach 
dem Selbitz geſchickt, und meine Knechte in der 
Machbarſchaft herum. Lieber Schwager, wenn 
meine Leute beyſammen ſind, es wird ein Hauf⸗ 
chen ſehn, dergleichen wenig Fürſten ö 
geſthen haben. 

Sickingen. Ihr werdet 3 der Menge 
wenig ſeyn. 

Götz. Ein Wolf iſt einer ganzen Herde 
Schafe zu viel, 90 
Sickingen. Wenn ſie aber einen guten 
Hirten haben? grand 

Götz. Sorg du. Es find lauter Mieth⸗ 
linge. Und dann kann der beſte Ritter nichts 
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machen, wenn er nicht Herr von ſeinen Hand⸗ 
lungen iſt. So kamen ſie mir auch einmal, 
wie ich dem Pfalzgrafen zugeſagt hatte gegen 
Conrad Schotten zu dienen; da legt er mir 
einen Zettel aus der Kanzley vor, wie ich reiten 
und mich halten ſollt, da warf ich den Räthen 
das Papier wieder dar, und ſagt': ich wüßt 
nicht darnach zu handeln, ich weiß nicht was 
mir begegnen mag, das ſteht nicht im gettel; 
ich muß die Augen ſelbſt aufthun, und ſehn was 
ich zu ſchaffen hab. * 
Sickingen. Glück zu, Bruder! Sc will 
gleich fort und dir ſchicken was id in der Eil 
anfang treiben kaun. 
Gbtz. Komm noch zu den Frauen, ich ließ 
fie beyfammen. Ich wollte daß du ihr Wott 
hätteſt ehe du gingſt. Dann ſchick mir die 
Reiter, und komm heimlich wieder Marien ab⸗ 
zuhohlen, denn mein Schloß, fürcht' ich, wird 
bald kein Aufenthalt für Weiber mehr ſeyn. 


Sickingen. Wollen das befte hoffen. „en. 


— 
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Bamberg. u 
nestbetesse, Sim mere 
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5 Adelheib. Franz. Sin 


91 tit 79 7% 

Adelheid. „So ſind die . Executio⸗ 

were aufgebrochen??? bim an 
Franz Jae und wein Herr hat die Fran, 

de gegen cute Feinde zl zu ziehen. Ich t welle 

gleich mit, fo gern, ich zu euch gehe. Auch wil 

ich jetzt wieder fort, um bald mit fröhlicher 

Bothſchaft wieder in io Dein Het hat 

mirs erlaubt. e e ee enn 

. Abelheib. Wie fees mit ihm 


„Franz. Er iſt munter. Mir W er 
ture Hand zu küͤſſen. N 
1 Adelheid. Da — bee en jun 
warnt: ar 
Franz bor A die Brust deuten. Hier 
{es noch wärmer! Laut. Gnädige Frau, 
eure Diener ſind die glücklichſten Menſchen un⸗ 
ter der Sonne. 


— 4 
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Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, 
beſte gnädige Frau. Ich wil wieder fort. 
Vergeßt mich nicht. En: 


A delheid. Du men was ofen, en 
und raſten. 


Franz. Wozu 82 ch bar: euch . ge⸗ 
ſehen. Ich bin nicht mid noch hungrig. 
” Abelpeis. 351 kenne deine Seel. 
Franz. Ach gnädige Frau! 2 Bu 


Adelheid. Du hälſt's nicht aus, 7 bar 


6196 dich, und nimm was zu dir. ne Uian 
Franz. Eure ie me en armen 
Jungen. ab. > in 13% j 


Adelheid. bi El 1770 ihm in 
den Augen. Ich lieb' ihn von Herzen. So 
wahr und warm hat noch niemand an mir ge⸗ 
hangen. ab. Yin 


mean 4 
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Jarthauſen. 
autos a Gotz Georg. 
z Georg. Er wil! ſelbſt mit euch ‚forechene 
Ich kenn ihn nicht, es iſt ein ſtattlicher Daun, 
mit schwarzen feutigen Augen. 
„Götz. Bring ihn herein. 
Ei, i Lerſe 4 kemm. 
Götz. Gott grüß euch. Was bringt ihr? 


Lerſe. Mich ſelbſt, das iſt nicht vie, doch 
a. was es iſt blethb ich euch an. 

Götz. Ihr ſeyd mir willkommen, doppelt 
willkommen, ein braver Mann, und zu dieſer 
Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewin⸗ 
nen, eher den Verluſt der alten ſtündlich fürch⸗ 
tete. Gebt mir euren Nahmen. ner 
Lerſe. Franz Lerſe. nl ae 

Götz. Ich danke euch, Franz, daß ie a 
mit einem braven Mann bekannt macht. 1 

Lerſe. Ich machte euch ſchon einmal mit 
mir bekannt, aber damals danktet ihr mir nicht 
dafür. 


1 
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Götz. Ich erinnere mich eurer nicht. 
Lerſe e. Es wäre mit leid. Wißt ihr noch, 
wie ihr um Er Pfaßzgrafen willen Conrad 
Schotten feind wart, und nach Haßfurt auf 
die Faſtnacht reiten wolltet. 
SR, Wohl weiß ich es. + 
gute, Rift ihr, wie ihr unter begs bey 
einem Dolf fünf und walt Mien g 
gen kamt. en 
Got. Nicheig. Sch Biete | hei anfange nut 
für zroöffe, und theilt meinen Haufen, waten 
unſer ſechzehn, und hielt am, Dorf hinter der 
Scheuer, in willens fie len bey mir voibe 
ziehen. ‚Dann, wollt' ich ihnen nachrücken, wie 
ich's mit dem ‚andern Haufen abgeredt hatte, 
Lerſe, e. Aber wir ſahn euch und zogen auf 
eine Hohe am, Dorf. Ihr zogt herbey und 
hieltet unten. Wie wir ſahen ihr wolltet nicht 
herauf kommen, ritten wir herab. 
Götz. Da ſah' ich erſt, daß. ich mit der 
Hand in die Kohlen geſchlagen hatte. Fünf 
Goethe's W. 2. B. — | 
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und zwanzig gegen acht! Da galts kein feiern. 
Erhard Truchſes durchſtach mir einen Knecht, 
dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hätten ſie ſich 
ale gehalten wie er und ein Knecht, es wäre 
in und meines kleinen Häufchens übel ge⸗ 
wahrt geweſen. 

„ger fe e. „Der, Knecht, wovon ihr beter 

Gotz. Es war der bravſte den ich geſehen 
habe. Er ſetzte mir heiß zu. Wenn ich dachte, 
ich hätt ihn von mir gebracht, wollte mit an⸗ 
dern zu ſchaffen haben, war er wieder an mir, 
und ſchlug feindlich zu. Er hieb mir auch durch 
den Panzerermel hindurch, daß es ein wenig 
gefleiſcht hatte. 

Lerſe. Habt ihr's ihm verziehen 2 * 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl, 

Lerſe. Nun ſo hoff ich daß ihr mit mir 
Seien ſeyn werdet, ich hab mein Probſtüte 
an euch ſelbſt abgelegt. 

Götz. Biſt du's. O willkommen, will 
kommen. Kannſt du ſagen, Maximilian, du 
haſt unter deinen Dienern Einen ſo geworben! 
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Lerſe. Mich wundert, daß ihr nicht eh 
auf mich gefallen ſeyd. 


Götz. Wie ſollte mir einkommen, daß der 
mie ſeine Dienſte anbiethen würde, der auf das 
feindfeligfte mich zu überwältigen trachtete? 


Lerſe. Eben das Herr! Von Jugend auf 
dien' ich als Reitersknecht, und hab's mit man⸗ 
chem Ritter aufgenommen. Da wir auf euch 


ſtießen, freut' ich mich. Ich kannte euern Nah⸗ 
men, und da lerne ich euch kennen. Ihr wißt, 


ich hielt nicht Stand; ihr ſaht, 08 war nicht 
Furcht, denn ich kam wieder. Kurz ich lernt' 
euch kennen, und von Stund an beſchloß ich 
euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bey mir aus⸗ 
halten? e 


Lerſe. Auf ein Jahr. Ohne Entgeld. 


Götz. Nein, ihr ſollt gehalten werden wie 
ein anderer, und drüber wie der, der mir bey 
Remlin zu ſchaffen machte. 


& 
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Georg kommt. 

Georg. Hanns von Selbitz läßt auch 
grüßen. Morgen 3 hier mit funfzig Mann. 
588 Go 6. Wohl. ; 1127 — 

Georg. Es licht am Kocher ein Trupp 


Reichsvölker herunter, ehe, e euch in 
beobachten. den D et n 


Götz. Wie viel? 


Georg. Ihrer fin. N 

Götz. Nicht mehr! Komm, | Leck, wir wol⸗ 
len ſie zuſammenſchmeißen, r wenn Selbitz kommt 
daß er ſchon ein Stück Arbeit gethan findet. 

Lerſe. Das ſoll eine reichliche Vorleſe 
werden. sarah 

G ötz. gu Pferde! ab. 
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Wald an einem Moraſt. 

8 we y Reichsknechte begegnen einander. 
Erſter Knecht. Was machſt du hier? B 
Zweyter Knecht. Ich hab' Urlaub ge⸗ 

bethen meine Nothdurft zu verrichten. Seit 

dem blinden Lärmen geſtern Abends, iſt mir's in 
die Gedärme geſchlagen, daß ich alle Hei? 
blicke vom Pferd muß. 

Erſter Knecht. Hält der Mei 2 
der Nähe? 1 
Zweyter Knecht. Wohl eine Stunde 
den Wald hinauf. ˖ l 

Erſter Knecht. Wie verlaufſt du 5 
dann hieher? 

Zweyter, Knecht. Ich bitt dich ver⸗ 
rath mich nicht. Ich wil aufs nächſte Dorf, 
und ſehn ob ich nit mit warmen Überſchlagen 
meinem Übel abhelfen at. Wo kommſt du⸗ 
her? 5 

Erſter Knecht. Vom nächſten Dorf. 
Ich hab unſerm Officier Wein und Brot ges, 
hohlt. 
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Zweyter Knecht. So, er thut ſich 
was zu gut vor unſerm Angeſicht, und wir ſol⸗ 
len faſten! Schön Exempel. 1 

Erſter Knecht. Komm mit zurück, 
Schurke. 7 

Zweyter Knecht. Wär ich ein Narr! 
Es ſind noch viele unterm Haufen, die gern 
faſteten, wenn ſie ſo weit davon wären als ich. 

Erſter Knecht. Hört du! Pferde! 

Zweyter Knecht. O Weh! 

Erſter Knecht. Ich klertere auf den 
Daum. 

Zweyter Knecht. Ich ſteck mich in's 
Rohr. end 


Gotz, Lerſe, Georg, Knechte, in pferde. 


Götz. Hier am Teich weg und linker Hand 

in den Wald, ſo kommen wir ihnen im Rücken. 
Ziehen vorben. 

Erſter Knecht. feige dom Baum. Da iſt 

nicht gut ſeyn. Michel! Er antwortet nicht? 

Michel, fie find fort! er geht nach dem Sumpf. 
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Michel! O weh er iſt verſunken. Michel! er 
höre mich nicht, er iſt erſtickt. Biſt doch krepirt, 
du Memme. — Wir ſind sefhlagen. Feinde, 
überall Feinde. * 


Götz, Georg zu Ba. 2 

Gb 6. Halt Kerl, N biſt des Todes. 

Knecht. Schont meines Lebens. N 

Götz. Dein Schwert! Georg, führ' ihn zu 
den andern Gefangenen, die Lerſe dort unten 
am Wald hat. Ich muß ihren flüchtigen Süß 
rer erreichen. ab. 

Knecht. Was iſt aus unſerm * ge⸗ 
worden, der uns führt? ) 

Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt' ihn mein 
Herr vom Pferd, daß der Federbuſch im Koth 
ſtak. Seine Reiter huben ihn 1 Pferd 
und fort, wie beſeſſen!? a. 


. mm Ind 
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see . 
Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Ritter. Sie fliehen von weitem 
dem Lager zu. 8 
Hauptmann. Er wird ihnen an den 
Ferſen ſeyn. Laßt ein ſunfzig ausrücken bis an 
die Mühle; wenn er ſich zu weit verliert, er⸗ 
wiſcht ihr ihn vielleicht. Ritter ab. 
Zweyter Ritter geführt. 
Hauptmann. Wie geht's, junger Herr! 
Habt ihr ein paar Zinken abgerennt? 
Ritter. Daß dich die Peſt! Das ſtärkſte 
Geweih wäre geſplittert wie Glas. Du Teu⸗ 
fel! Er rannt' auf mich los, es war mir als 
wenn mich der Donner in die Erd' hinein 
ſchlüg. 0 F 
Hauptmann. Dankt Gott daß ihr noch 
davon gekommen ſeyd. 
Ritter. Es iſt nichts zu danken, ein 
paar Rippen ſind entzwey. Wo iſt der Feld⸗ 
ſcher? ab. 
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Jarthauſen. 
Gotz. Selbitz. a 
Götz. Was ſagſt du zu der Achtserklärung, 
Selbitz ? r e e 
Selbitz, Es ik ein Streſch von Weis⸗ 
lingen. 3 
Götz. Meinft du? 
Selbitz. Ich meine nicht, ich weiß. 
Sie. Woher z = 
Se (bin. Er war auf dem Reichstag ſag 
ich dir, er war um den Kaiſer. 
Götz. Wohl, ſo machen wir 10 wieder 
einen Anſchlag zu nichte. 
Selbitz. Hoff s. a 
Götz. Wir wollen fort! und ſoll die Ha⸗ 
ſenjagd ARE, 


* 


— TRERTT pr 


e 
t Hauptmann. Ritter. 
Hauptmann. Dabey kommt nichts her⸗ 
aus, ihr Herrn. Er ſchlägt uns einen Haufen 
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nach dem andern, und was nicht umkommt und 
gefangen wird, das lauft in Gottes Nahmen 
lieber nach der Türkey als in's Lager zurück. 
So werden wir alle Tag ſchwächer. Wir 
müſſen einmal für allemal ihm zu Leib gehen, 
und das mit Ernſt; ich will ſelbſt dabey ſeyn, 
und er ſoll ſehn mit wem er zu thun hat. 
Ritter. Wir find’s all zufrieden; nur iſt 
er der Landsart ſo kundig, weiß alle Gänge und 
Schliche i im Gebirg, daß er fe wenig zu fangen 
iſt wie eine Maus auf dem Kornboden. 
Haupt ma un. Wollen ihn ſchon kriegen. 
Erſt auf Jaxthauſen zu. Mag er wollen oder 
nicht, er muß herbey ſein Schloß zu verteidigen. 
Ritter. Soll unſer ganzer Hauf mar⸗ 
ſchiren ? 3 3 er 
Hauptmann. Freylich! Wißt ihr daß 
wir ſchon um hundert geſchmolzen ſind? 
Ritter. Drum geſchwind, eh der ganze 
Eisklumpen aufthaut; es macht warm in der 
Nähe, und wir ag da wie Butter an der 
Sonne. ab. ern 3 
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Gebirg und Wald. 
Götz. Selbitz. Trupp. 


Götz. Sie kommen mit hellem Hauf. 
Es war hohe Seit daß Segen Reiter zu 
uns ſtießen. N 


Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ich 
will linker Hand um die Höhe ziehen. 


* 


Götz. Gut. Und du, Franz, ſühre r mir 
die funfzig rechts durch den Wald hinauf; ſie 
kommen über die Haide, ich will gegen ihnen 
halten. Georg, du bleibſt um mich. Und wenn 
ihr ſeht daß fie mich angreifen, fo fallt unge⸗ 
ſäumt in die Seiten. Wir wollen ſie patſchen. 
Sie denken nicht, daß wir ihnen die Spitze bie: 
then können. ab. 
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- H 4 i d e, 7 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern 
Wald. 


Aude vr 518: 
. Hauptmann, Erecutiongzug. 
re Er hält auf der Haide! 
Das iſt impertinent. met ſolls büßen. Was! 
den Strom nicht zu fürchten. der auf ion los, 
Bam 
Ritter. Ich wollt nicht, daß ihr an der 
Spitze rittet, er hat das Anſehn, als ob er den 
erſten der ihn anſtoßen Möchte umgekehrt in die 
Erde pflanzen wollte. Neitet hinten drein. 
Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch. Ihr ſeyd noch 
der Knoten von dieſemm Bündel Haſelruthen; 
löſ't ihn auf, fo knickt er fie euch einzeln wie 
Rietgras. 

Hauptmann. Trompeter, blaſ'! Und 
ihr blaſ't ihn weg. ab. 

Selbitz hinter der Höhe hervor im Galopp. 
Mir nach! Sie ſollen zu ihren Händen rufen: 
multiplieirt euch. ar. 
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Lerſe aus dem Wald. 

Lerſe. Götzen zu Hülf! Er iſt faſt ums 
ringt. Braver Selbitz, du haſt ſchon Luft ge⸗ 
macht. Wir wollen die Haide mit ihren Diſtel⸗ 
köpfen beſäen. vorbey. Getümmel. 


— 
un 


Eine Höhe mit einem Pe En. 


Ir 


Selbitz Legt mich hieher und kehrt zu 
Götzen. dd 1 
n Erſter Knecht e bleiben, 8 
ihr braucht unſer. a = 
Selbitz. Steig einer auf die Malte und 
ſeh⸗ wie's geht. 

Eyſter 8 Wie will ich hinauf 
kommen? f 

Zweyter Knecht. Steig' auf meine 
Schultern, da kannſt du die Lücke reichen und 
dir bis zur Offnung hinauf helfen. } 

Erſter Knecht feige hinauf. Ach Herr! 


Selbitz eernmen, 2 Knechte. 
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Selbitz. Was ſieheſt du? 
Erſter Knecht. Eure Reiter fliehen der 
Höhe zu. al | 
Selbitz. Holliſche Schurken! Ich wollt', 
ſie ſtünden und ich härt' eine Kugel vor'm Kopf. 
Reit einer hin! und fluch' und wetter ſie zurück. 
Knecht ab. Sieheſt du Götzen 2 
Knecht. Die drey ſchwarze Federn ſeh' ich 
mitten im Getümmel. 
Selbitz. Schwimm, braver Schwimmer. 
Ich liege hier! 1 187.5 
Knecht. Ein weißer Federbuſch, wer iſt 
das?: a 
Selbitz. Der Hauptmann. 
Knecht. Götz drängt ſich an ihn — 
Bauz! Er ſtürzt. 
Selbitz. Der Hauptmann? 
Knecht. Ja, Herr. 
Selbitz. Wohl! Wohl! | 
Knecht. Weh! Weh! Bögen ſeh ich 
nicht mehr. 
Selbitz. So ſtirb Selbitz! 


f 
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Knecht. Ein fürchterlich Gedräng wo er 
ſtünd. Georgs blauer Buſch verſchwindt auch. 
Selbitz. Komm herunter. Siehſt du 
Lerſen nicht? os A 
Knecht. Nichts. Es geht e drunter 
und drüber. „ 
Selbitz. Nichts mehr. Komm! 1 
halten ſich Sickingens Reiter? 

K necht. Gut. —. Da flieht einer nach 
dem Wald. Noch einer! Ein ganzer * 
Götz iſt hin. 

Selbitz. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. — Wohl! 
Wohl! Ich ße Götzen! Ich ſehe ee 

Selbitz. Zu Pfad! 72 

Kuecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Si! 
Sie fliehn. 

Selbitz. Die Heichstruppen? 

Knecht. Die Fahne mitten drin, Götz 
hintendrein. Sie zerſtreuen ſich. Götz Weiche 
den Fähndrich — Er hat die Fahn — Er 
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hält. Eine Hand voll Menſchen um ihn her⸗ 
um. Mein Kamerad erreicht ihn — Sie 
ziehn herauf. 5 
Götz. Georg. Lerſe. Ein Trupp 
Selbitz. Glück zu! Götz. Sieg! Sieg! 
Götz ſteigt vom Pferd. Theuer! Theuer! 
Du biſt verwundt, Selbitz 2 R 9.00) 
Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe 
wenig gethan. Und meine Hunde von Rei⸗ 
tern! Wie biſt du davon gekommen? ⸗ 
Götz. Dießmal galt's! Und hier Georgen 
dank' ich das Leben, er Lerſen dank' ich's. 
Ich warf den Hauptmann vom Gaul. Sie 
ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf mich 
ein, Georg hieb ſich zu mir und ſprang ab, ich 
wie der Blitz auf ſeinen Gaul, wie der Donner 
ſaß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 
Georg. Einem der nach euch hieb, ſtieß 
ich meinen Dolch in die Gedärme, wie ſich ſein 
Harnisch in die Höhe zog. Er ſtürzt', und ich 
ch von einem Feind und ben einem 
Pferde. f 
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Götz. Nun ſtaken wir, bis Franz ſich 
zu uns herein ſchlug, und da mähten wir von 
innen heraus. 

Lerſe. Die Hunde die ich führte, ſollten von 
außen hineinmähen bis ſich unſere Senſen begeg⸗ 
net hätten, aber fie flohen wie Reichsknechte. 

Götz. Es flohe Freund und Feind. Nur 
du kleiner Hauf hielteſt mir den Rücken frey; 
ich hatte mit den Kerls vor mir gnug zu thun. 
Der Fall ihres Hauptmanns half mir ſie ſchüt⸗ 
teln, und ſie flohen. Ich habe ihre Fahne und 
wenig Gefangene. 

Selbitz. Der 1 iſt euch ent⸗ 
wiſcht? 

Götz. Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. 
Kommt, Kinder, kommt! Selbitz! — Macht 
eine Bahre von Aſten; — du kannſt nicht 
auf's Pferd. Kommt in mein Schloß. Sie 
ſind zerſtreut. Aber unſer ſind wenig, und 
ich weiß nicht ob ſie Truppen nachzuſchicken ha⸗ 
ben. Ich will euch bewirthen, meine Freunde. 
Ein Glas 5 Ben auf fo einen Strauß. 

Goethe's . K 
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0 Lager⸗ 
Hauptmann. 
Hauptmann. Ich möcht' euch alle mit 
eigener Hand umbringen! Was, fortlaufen! Er 
. hatte keine Hand voll Leute mehr! Fortzulaufen, 
vor Einem Mann! Es wird's niemand glau⸗ 
ben, als wer über unis zu lachen Luſt hat. — 
Reit herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo iht 
von unſern zerſtreuten Knechten find', bringt fie 
zurück oder ſtecht ſie nieder. Wir müſſen dieſe 
Scharten auswetzen, und wenn die Klingen drü⸗ 
ber zu Grunde gehen ſollten. 


2 2 
— — 


Japthauſen. 
& Lerfe. Georg. 


Go, Wir dürfen keinen Augenblick fäus 
men! Arme Jungen, ich darf euch keine Raſt 
gönnen. Jagt geſchwind herum und ſucht noch 
Reiter aufzutreiben. Beſtellt ſie alle nach Wei⸗ 
lern, da find fie aun ſicherſten. Wenn wir zö⸗ 
gern, fo ziehen fie mir vor's Schloß. Die zwen ab. 
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Ich muß einen auf Kundfehafe aus jagen. Es 
fängt an heiß zu werden, und wenn es nur 
noch brave Kerls wären! aber ſo iſt's die 
Menge. es. P 

| Sickingen. Maria. 

Maria; Ich bitte euch, lieber Sickingen, 
geht nicht von meinem Bruder! Seine Reiter; 
Selbitzens, eure, ſind zerſtreut; er iſt allein, 
Selbitz iſt verwundet auf fein Schloß gebracht, 
und ich fürchte alles. 

Sickingen. Seyd ruhig, ich gehe nicht weg. 
Götz kommt. 

Götz. Kommt in die Kirch, der Pater 
wartet. Ihr ſollt mir in einer Viertelſtund' 
ein Paar ſeyn⸗ sn 

Sickingen, Laßt mich hier. 

Götz. In die Kirch ſollt ihr jetzt. 

Sickingen. Gern — ünd darnach? 

Götz. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehn. 

Sickingen. Götz! 

Götz. Wolti ihr nicht in die Kirche? 

Sickingen. Kommt, kommt. 

K 
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Lager. 
Hauptmann. Ritter, 

Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 

Ritter. Hundert und fünfzig. 

Hauptmann. Von Vierhunderten! Das 
iſt arg. Jetzt gleich auf und grad gegen Jaxt⸗ 
hauſen zu, eh er ſich wieder erhohlt und ſich uns 
wieder in Weg ſtellt. N 


Yarthaufen. 
Götz. Eliſabeth. Maria. Sickingen. 
Götz. Gott ſegne euch, geb' euch glückliche 
Tage, und behalte die, die er euch abzieht, für 
eure Kinder! 

Eliſabeth. und die laß' er ſeyn wie ihr 
ſeyd: rechtſchaffen! Und dann laßt fie werden 
was ſie wollen. f 

Sickingen. Ich dank euch. Und dank' 
euch, Maria. Ich führte euch an den Altar, 
und ihr ſollt mich zur Glückſeligkeit führen. 
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Maria. Wir wollen zuſammen eine Pil⸗ 
grimſchaft nach dieſem fremden gelobten Lande 
antreten. 

Götz. Glück auf die Reiſe! 

Maria. So iſt's nicht gemeint, wir ver 
laſſen euch nicht. 

Götz. Ihr ſollt, Schweſter. 

Maria, Du biſt ſehr nen 
Bruder. f 
Götz. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg kommt. 

Georg beimlich. Ich kann niemand 12 
treiben. Ein einziger war geneigt, darnach 
veränderte er ſich und wollte nicht. 

Götz. Gut, Georg. Das Glück fängt 
mir an wetterwendiſch zu werden. Ich ahn 
det's aber. Laut. Sickingen, ich bitt euch, geht 
noch dieſen Abend. Beredet Marie. Sie iſt 
eure Frau. Laßt ſie's fühlen. Wenn Weiber 
quer in unſere Unternehmung treten, iſt unſer 
Feind im freyen Feld ſichrer als ſonſt in der 
Burg. 
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Knecht kommt. 

Knecht feife Herr, das Neichsfähnlein 
iſt auf dem Marſch, grad hieher, ſehr ſchnell. 

Götz. Ich hab fie mit Nuthenſtreichen 
geweckt! Wie viel ſind ihrer? 

Knecht. Ungefähr zweyhundert. Sie 
können nicht zwey Stunden mehr von hier ſeyn. 

Götz. Noch über 'm Fluß? 

Knecht. Ja Herr, 

Götz. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, 
fie ſollten mir nicht herüber. Haſt du Lerfen 
nicht geſehen? 

Knecht. Nein Herr. 


Götz. Bieth' allen ſie ſollen ſich bereit hal⸗ 
ten. — Es muß geſchieden ſeyn, meine Lieben. 
Weine, meine gute Marie, es werden Augen⸗ 
blicke kommen, wo du dich freuen wirſt. Es 
iſt beſſer du weinſt an deinem Hochzeittag, als 
daß übergroße Freude der Vorbothe künftigen 
Elends wäre. Lebt wohl, Marie, Lebt wohl, 
Bruder. 
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Maria. Ich kann nicht von euch, 
Schweſter. Lieber Bruder, laß uns. Achteſt 
du meinen Mann ſo wenig, daß du in dieſer 
Extremität feine Hülfe verſchmähſt 2. 

Götz. Ja, es iſt weit mit mir gekommen. 
Vielleicht bin ich meinem Sturz nahe. Ihr 
beginnt zu leben, und ihr ſollt euch von meinem 
Schickſal trennen. Ich hab' cure Pferde zu 
ſatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth zu Sickingen. Gebt ihm nach! 
Geht. 8 

Sickingen. Liebe Marie, laßt uns 
gehen. | 25 
Maria. Du guch? Mein Herz wird 
brechen. ü 2 5 
Götz. So bleib denn. In wenigen Stun⸗ 
den wird meine Burg umringt ſeyn. 

Maria. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden uns vertheidigen ſo 
gut wir können. 
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Maria. Mutter aut hab' n 
mit uns!! 

Götz. Und am Ende werden wir ſterben, 
oder uns ergeben. — Du wirſt deinen edeln 
Mann mit mir in Ein Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterſt mich, 

Götz. Bleib! Bleib! Wir werden zuſam⸗ 
men gefangen werden. Sickingen, du wirſt 
mit mir in die Grube fallen! Ich hoffte du ſoll⸗ 
teſt mir heraushelfen. 8 N 
Maria. Wir wollen it; peter! 
Schweſter! * 

Götz. Bringt ſie in Sicherheit, und Dar 
erinnert euch meiner. 

Sickingen. Ich will ihr Bette nicht 
beſteigen, bis ich euch außer Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter — liebe Schweſter! Kützt 
fie. g 5 
Sickingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblick — Ich 

ſeh' euch wieder. Tröſtet euch. Wir fehn uns 

wieder. a 
Sickingen, Maria ab, 
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Götz. Ich trieb ſie, und da ſie geht möcht' 
ich fie halten. Eliſabeth, du bleibſt bey mir! 


Eliſabeth. Bis in den Tod. at. 


Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb' er fo 
eine Frau! 


Georg kommt, 

Georg. Sie find in der Nähe, ich habe 
fie vom Thurn geſehen. Die Sonne ging auf 
und ich ſah ihre Piken blinken. Wie ich fie 
ſah, wollt mir's nicht bänger werden, als einer 
Katze vor einer Armee Mäuſe. Zwar wir ſpie⸗ 
len die Ratten. 


Götz. Seht nach den Thorriegeln. Ver⸗ 
rammelt's inwendig mit Balken und Steinen. 
Georg ab. Wir wollen ihre Geduld für'n Nar⸗ 
ren halten. Und ihre Tapferkeit ſollen ſie mir 
an ihren eigenen Nägeln verküuen. Trompeter 
von außen. Aha! ein rothröckiger Schurke, der 
uns die Frage vorlegen wird, ob wir Hunds⸗ 
fötter ſeyn wollen. Er geht ans Fenfter, Mag 
ſolls? Man Hört in der Feine reden. 
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Götz in feinen Bart. Einen Strick um dei⸗ 


nen Hals. 
Trompeter redet fort. 


5 Götz. Beleidiger der Majeſtät! — Die 
Aufforderung hat ein Pfaff gemacht. 
Trompeter endet. 

Götz antwortze. Mich ergeben! Auf 
Gnad und Ungnad! Mit wem redet ihr! Bin 
ich ein Räuber! Sag deinem Hauptmann: Vor 
Ihro Kaiſerliche Majeſtät, hab' ich, wie immer, 
ſchuldigen Neſpect. ‚& aber, fag’s ihm, er 
kann mich — — 7 Someizt das Fenſter zu. 


1110 


Belagerung. 
Br: i ch e. 
Eliſabeth. Götz zu ihr. 5 
Götz. Du Haft viel Arbeit, arme Fran. 
5 Eliſabeth. Ich wollt' ich hätte ſie lang. 
Wir werden ſchwerlich lang aushalten können. 
Götz. Wir hatten nicht Zeit uns zu ver 
ſehen. Pe 
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Eliſabeth. Und die vielen Leute, die ihr 
zeither geſpeiſ't habt. Mit dem Wein ſind wir 
auch ſchon auf der Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen 
Punet halten, daß fie Capitulatlon vorſchlagen. 
Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie ſchießen 
den ganzen Tag, und verwunden unſere Mauern 
und knicken unſere Scheiben. Lerſe iſt ein 
braver Kerl; er ſchleicht mit feiner Büchſe Her» 
um; wo ſich einer zu nahe wagt, blaff liegt er. 

Knecht. Kohlen, gnädige Frau. 

Götz. Was gibt's. 

Knecht. Die Kugeln ſind alle, wir wol⸗ 
len neue gießen. 

Götz. Wie ſteht's Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir ſparen unſere 
Schüſſe wohl aus, 
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ber fe mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Lerſe. Stell ſie daher, und ſeht wo ihr 
im Hauſe Bley kriegt. Inzwiſchen will ich 
hier zugreifen. Hebt ein Fenſter aus und ſchlügt die 
Scheiben ein. Alle Vortheile gelten. — So 
geht's in der Welt, weiß kein Menſch was aus 
den Dingen werden kann. Der Glaſer, der die 
Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das 
Bley einem ſeiner Urenkel garſtiges Kopfweh 
machen könnte! und da mich mein Vater machte, 
dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Him⸗ 
mel, welcher Wurm auf der Aide 5 3 5 
möchte. 


Georg kommt mit einer Daseinne, 
Georg. Da haſt du Bley. Wenn du 
nur mit der Hälfte triffſt, ſo entgeht keiner der 
Ihro Majeſtät anſagen kann: Herr, wir haben 
ſchlecht beſtanden. 


Lerſe hant dabon. Ein brav Stück, 
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Georg. Der Regen mag ſich einen andern 
Weg ſuchen! ich bin nicht bang davor; ein 
braver Reiter und ein rechter Regen kommen 
überall durch. Men en e 

Lerfer er glett. Halt den Löffel. Geht ans 
Zenſter. Da zieht ſo ein Reichsknappe mit der 
Büchſe herum; ſie denken wir haben uns ver⸗ 
ſchoſſen. Er ſoll die Kugel verſuchen, warm, wie 
ſie aus der Pfanne kommt. lädt. 


Genn lehnt den Löffel an. Laß mich n 
Lerſe ſchießt. Da liegt der Spatz. 


Georg. Der ſchoß vorhin nach mir, fie 
gießen, wie ich zum Dachfenſter hinausſtieg, und 
die Rinne hohlen wollte. Er traf eine Taube 
die nicht weit von mir ſaß, fie, ſtürzt' in die 
Rinne; ich dankt' ihm für den Braten und ſtieg 
mit dev doppelten Beute wieder herein. 


Lerſe. Nun wollen wir wohl laden, und 
im ganzen Schloß herumgehen, unſer Mittag⸗ 
eſſen zu verdienen. 5 


N 
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Götz kommt. 

Götz. Bleib, Lerſe! Ich habe mit dir zü 
teden! Dich, Georg, will ich nicht von der 
Jagd abhalten. Georg ab. 

Götz. Sie entbiethen mir einen Verttag. 

Lerſe. Ich will zu ihnen bang, und hoͤ⸗ 
ten was es ſoll. - 

BE witd ſeyn: ich ſoll mich alf Ver 
dingungen in titterlich Gefängniß ftellen. N 

Lerſe. Das iſt nichts. Wie wär's, wenn 
ſie uns freyen Abzug eingeſtünden, da ihr doch 
von Sickingen keinen Entſatz erwartet? Wir 
vergrüben Geld und Silber, wo ſie's mit keiner 
Wünſchelruthe finden ſollten, überließen ihnen 
das Schloß, und kämen mit Manier davon. 

Götz. Sie laſſen uns nicht. 

Lerſe. Es kommt auf eine Prob an. Wir 
wollen um ſicher Geleit rufen, und ich will 
hinaus. ab. 
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Saal. 
Götz, Elifabeth, Georg, Knechten 
bey Tiſche. 

Gig So bringt uns die Geſahr zuſam⸗ 
men. Laßt's euch ſchmecken, meine Freunde! 
Vergeßt das Trinken nicht. Die Flaſche ifb 
leer. Noch eine, liebe Frau. Elisabeth zuckt 
die Achſel. 99 

Götz. Sf keine mehr da? ? 

Eliſabeth leiſe. Noch Eine, ich hab fi fi 
für dich bey Seite geſetzt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! Gib ſie heraus 
Sie brauchen Stärkung, nicht ich; es iſt ja 
meine Sache. 

E li fi abeth. Hohlt ſie draußen im Schrank; N 

Götz. Es iſt die letzte. Und mir iſt's als 
ob wir nicht zu ſparen Urſach hätten. Ich bin 
lange nicht fo vergnügt geweſen. Schenkt ein. Es 
lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe. N 

Götz. Das ſoll unſer vorletztes Wort feyn, 
wenn wir ſterben! Ich lieb' ihn, denn wir ha⸗ 
ben einerley Schickſal. Und ich bin noch glück⸗ 


Fr 
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licher als er. Er muß den Neichsftänden die 
Mäuſe fangen, inzwiſchen die Ratten ſeine Be⸗ 
fischümer annagen. Ich weiß, er wünſcht ſich 
manchmal lieber todt, als länger die Seele eines 
ſo krüpplichen Körpers zu ſeyn. Schenkt ein. 
Es geht juſt noch einmal herum. Und wenn 
unſer Blut anfängt auf die Neige zu gehen, wie 


der Wein in dieſer Flaſche erſt ſchwach, dann 


tropfen weiſe rinnt, eröpfett das letzte in ſein Stat 
was foll unſer letztes Wort ſeyn? 

Georg. Es lebe die Freyheit! 

Götz. Es lebe die Freheit! 

Alle. Es lebe die Freyheit! . 

Götz. Und wenn die uns überlebt, können 
wir ruhig ſterben. Denn wir ſehen im Geiſt 
unſere Enkel glücklich, und die Kaiſer unſrer 
Enkel glücklich: Wenn dle Diener der Fürſten 
ſo edel und frey dienen wie ihr mir, wenn die 
Fürſten dem Kaiſer dienen wie ich ihm 11 
möchte — 

Georg. Da müßt's viel anders werden. 

Götz. So viel nicht als es ſcheinen möchte. 
Hab' ich nicht unter den Fürſten treffliche Men⸗ 
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ſchen gekannt, und ſollte das Geſchlecht ausge⸗ 
ſtorben ſeyn! Gute Menſchen, die in ſich und 
ihren Unterthanen glücklich waren; die einen 
edeln freyen Nachbar neben ſich leiden konnten, 
und ihn weder fürchteten noch beneideten; denen 
das Herz aufging, wenn ſie viel ihres Gleichen 
bey ſich zu Tiſch ſahen, und nicht erſt die Ritter 
zu Hofſchranzen umzuſchaffen brauchten um mit 
ihnen zu leben. 
Georg. Habt ihr ſolche Herrn gekannt? 
Götz. Wohl. Ich erinnere mich zeitle⸗ 
bens, wie der Landgraf von Hanau eine Jagd 
gab, und die Fürſten und Herrn die zugegen wa⸗ 
ren unter freyem Himmel ſpeiſ'ten, und das 
Landvolk all herbey lief ſie zu ſehen. Das war 
keine Masketade die er ſich ſelbſt zu Ehren ans 
geſtellt hatte. Aber die vollen runden Köpfe 
der Burſche und Mädel, die rothen Backen 
alle, und die wohlhäbigen Männer und ſtattlichen 
Greiſe, und alles fröhliche Geſichter, und wie ſie 
Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, 
der auf Gottes Boden unter ihnen ſich ergetzte! 
Goethe's W. 2. B. L 
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Georg. Das war ein Herr, vollkommen 
wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr 
eicher Fürsten auf einmal herrſchen können 2 
daß Verehrung des Kaiſers, Fried' und Freund⸗ 
ſchaft der Nachbarn, und Lieb der Unterthanen, 

der koſtbarſte Familien Schatz ſeyn wird, der auf 
Enkel und Urenkel erbt? Jeder würde das Sei⸗ 
nige erhalten und in ſich ſelbſt vermehren, ſtatt 
daß ſie jetzo nicht zuzunehmen glauben, wenn 
ſie nicht andere verderben. 

01 Georg. Würden wir hernach e reiten? 
„Götz. Wollte Gott es gäbe keine unruhige 
Köpfe in ganz Deutſchland! wir würden noch 
immer zu thun genug finden. Wir wollten die 
Gebirge von Wölfen ſäubern, wollten unſerm 
ruhig ackernden Nachbar einen Braten aus dem 
Wald hohlen, und dafür die Suppe mit ihm eſſen. 
Wär' uns das nicht genug, wir wollten uns mit 
unſern Brüdern, wie Cherubim mit flammenden 
Schwertern, vor die Gränzen des Reichs ge⸗ 
gen die Wölfe die Türken, gegen die Füchſe die 


Ein Shanfpiel 163 


Franzoſen lagern, und zugleich unſers theuern 
Kaiſers ſehr ausgeſetzte Länder und die Ruhe des 
Reichs beſchützen. Das wäre ein Leben, Georg! 
wenn man ſeine Haut für die allgemeine Glück⸗ 
ſeligkeit dran ſetzte. Georg ſpringt auf. Wo 
willſt du hin? f 

Georg. Ach ich vergaß, daß wir einge⸗ 
ſperrt ſind — Und der Kaiſer hat uns einge⸗ 
ſperrt — und unſere Haut davon zu bringen, 
ſetzen wir unſere Haut dran? i 5 

Götz. Sey gutes Muths. 

Lerſe kommt. 

Lerſe. Freyheit! Freyheit! Das find 
ſchlechte Menſchen, unſchlüſſige bedächtige Eſel. 
Ihr ſollt abziehen, mit Gewehr, Pferden und 
Rüſtung. Proviant ſollt ihr dahinten laſſen. 

Götz. Sie werden ſich kein Zahnweh dran 
kauen. a 

Lerſe heimlich. Habt ihr das er vera 
ſteckt? 

Götz. Nein! Frau, geh mit Franzen, er 
hat dir was zu ſagen. alle ub. ; 

L 2 
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Schloß hof. 
Georg im Sta, angt. 
% Es fing ein Knab ein , 
Om! Hm! — 
Da lacht er in den Käſig 'nein, 
er Fm! Hm! 
So! So! 
Sm! Hm! 
Der freut ſich traun fo läppiſch 
Hm! Km! j 
Und griff hinein fo täppifch, 
Hm! Hm! 
So! So! 
f Hm! Him! 
Da flog das Meislein auf ein Haus 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! 
„Ss! So! 
Hm! Hm! 
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Götz. Wie ſteht's? 

Georg führt fein Pferd heraus. Sie find 
geſattelt. 

Götz. Du biſt fix. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig, 

Alle die Belagerte. 

Götz. Ihr habt eure Büchſen? Nicht 
doch! Geht hinauf und nehmt die beſten aus 
dem Rüſtſchrank, es geht in Einem hin. Wir 
wollen voraus reiten. 

Georg. Hm! Hm! 

So! So!. 
Him! Hm! 


ab. 


— 


Saal. 
Zwey Knechte am Rüſtſchrank. 
Erſter Knecht. Ich nehm die. 
Zweyter Knecht. Ich die. Da iſt 
noch eine ſchönere. 


— 


129 
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Erſter Knecht. Nicht doch. Mach 
daß du fort kommſt. ’ 

Zweyter Knecht. Horch! 

Erſter Knecht ſpringt an's Fenſter. Hilf 
heiliger Gott! ſie ermorden unſern Herrn. Er 
liegt vom Pferd! Georg ſtürzt! 

Zweyter Knecht. Wo retten wir uns! 
An der Mauer den Nußbaum hinunter in's 
Feld-. ab. 118 1 

Erſter Knecht. Franz hält ſich noch, 
ich will zu ihm. "Wenn fie ſterben mag ich 
nicht leben. ab. 


Vierter Act. 55 


Wiethshaus zu 1 
f Götz. 1 


Götz. Ich komme mir vor wie der biſe 
Geiſt, den der Capuciner in einen Sack bez 
ſchwur. Ich arbeite mich ab und fruchte mir 
nichts. Die Meineidigen! 8 

Eliſabeth komm. 

Götz. Was für Nachrichten, n 
von meinen lieben Getreuen 2 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige 
ſind erſtochen, einige liegen im Thurn. Es 
konnte oder wollte niemand mir Ef * AR 


W ö 
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Götz. Iſt das Belohnung der Treue! des 
kindlichen Gehorſams? — Auf daß dir's wohl 
gehe, und du lange lebeſt auf Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern 
himmliſchen Vater nicht. Sie haben ihren 
Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein freyes 
edles Herz. Laß ſie gefangen ſeyn, ſie ſind frey! 
Gib auf die deputirten Räthe Acht, die großen 
goldnen Ketten ſtehen ihnen zu Geſicht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. 
Ich möchte Georgen und Franzen geſchloſſen 
ſehn! 

Elisabeth. Es wäre ein Anblick um En⸗ 
gel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollt nicht weinen. Ich wollte 
die Zähne zuſammenbeißen, und an meinem 
Grimm kauen. In Ketten meine Augäpfel! 
Ihr lieben Jungen hättet ihr mich nicht ge⸗ 
liebt! — Ich würde mich nicht ſatt an ihnen 
ſehen können. — Im Nahmen des Kaiſers ihr 
Wort nicht zu halten! 6 
Eliſabeth. Entſchlagt euch dieſer Ger 
danken. Bedenkt, daß ihr vor den Rathen 

. 
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erſcheinen ſollt. Ihr ſeyd nicht geſtellt ihnen 
wohl zu begegnen, und ich fürchte alles. 

Götz. Was wollen ſie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtsbothe! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt 
ihre Säcke zur Mühle, und ihren Kehrig auf's 
Feld. Was gibt's? 

Gerichtsdiener kommt. u 

Gerichtsdiener. Die Herrn Commiſ⸗ 
ſarii find auf dem Rathhauſe verſammelt, und 
ſchicken nach euch. 

Götz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch be⸗ 
gleiten. ' 

Götz. Viel Ehre. 
Eliſabeth. Mäßigt euch. 
Götz. Sey außer Sorgen. ab. 


— — 
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Rathhaus. 


Katferlihe Räthe. Hauptmann. 
Rathsherren von Heilbronn. 


Nathsherr. Wir haben auf euern Be 
fehl. die ſtärkſten und tapferſten Bürger ver: 
ſammelt, fie warten hier in der Nähe auf euern 
Wink um ſich Berlichingens zu bemeiſtern. 

Er ſter Rath. Wir werden Ihro Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät eure Bereitwilligkeit Ihrem höch⸗ 
ſten Befehl zu gehorchen, mit vielem Vergnü; 
gen zu rühmen wiſſen. — Es find Hand⸗ 
werker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinſchröter, 
Zimmerleute, Männer mit geübten Fäuſten und 
hier wohl beſchlagen. Auf die Bruſt deutend. 


Rath. Wohl. 


Gerichtsbiener kommt. 


Gerichtsdiener. Götz von Berlichin⸗ 
gen wartet vor der Thür. 


Rath. Laßt ihn herein. 


m 
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Götz kommt. 

Götz. Gott grüß euch ihr Herrn, was 

wollt ihr mit mir? 0 
Rath. Zuerſt daß ihr bedenkt: wo ihr 
ſeyd? und vor wem? 

Götz. Bey meinem Eid, ich verkenn' a 
nicht, meine Herrn. N 

Rath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Gb tz. Von ganzem Herzen. 8 

Rath. Setzt euch. 

Götz. Da unten hin? Ich kann ſtehn. 
Das Stühlchen riecht ſo nach armen Sündern, 
wie uberhaupt die ganze Stube. 

Math. So ſteht! a 

Götz. Zur Sache, wenn's gefällig iſt. 
Rath. Wir werden in der Ordnung ver⸗ 
fahren. ! ’ g 

Gotz. Bin's wohl zufrieden, wollt es 
wär von jeher geſchehen. f 
Rath. Ihr wißt wie ihr auf Gnad und 
Ungnad in unſere Hände kamt. 

Gotz. Was gebt ihr mir wenn ich's ver⸗ 
geſſe? rr 0 
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Rath. Wenn ich euch Beſcheidenheit ge⸗ 

ben könnte, würd' ich eure Sache gut machen. 

Götz. Gut machen! Wenn ihr das könn⸗ 
tet! Dazu gehört freylich mehr als zum Ver⸗ 
derben. i 

Schreiber. Soll ich das alles Proto⸗ 
kolliren? i ne 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's drucken 
laſſen. b 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kai⸗ 
ſers, deſſen väterliche Gnade an den Platz der 
Majeſtätiſchen Gerechtigkeit trat, euch anſtatt 
eines Kerkers Heilbronn, eine ſeiner gelieb⸗ 
ten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr ver⸗ 
ſpracht mit einem Eid euch wie es einem Ritter 
geziemt zu ſtellen, und das Weitere demüthig 
zu erwarten. f 3 
Götz. Wohl, und ich bin hier und warte. 
Rath. und wir ſind hier euch Ihro Kar 
ſerlichen Majeſtät Gnade und Huld zu verkün⸗ 
digen. Sie verzeiht euch eure Übertretungen, 
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ſpricht euch von der Acht und aller wohlverdfen⸗ 
ten Strafe los, welches ihr mit unterthänigem 
Dank erkennen, und dagegen die urfehde ab⸗ 
ſchwören werdet, welche küch . börgeeen 
werden ſoll. Er 

Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht 
wie immer. Noch ein Wort eh ihr weiter geht: 
Meine Leute, wo ſind Ne Was u mit ihnen 
werden ? ing ind 28/2 

Rath. Das gabe ui nichts an. 

Götz. So wende der Kaiſer ſein Ange En, 


von euch wenn ihr in Noth ſteckt! Sie waren 
meine Geſellen, und ſind's. Do hab ir fie 
hingebracht? 

Rath. Wir ſind euch davon keine 27 
nung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ir nicht 
elnmal zu dem verbunden ſeyd was ihr verſprecht, 
geſchweige — an 

Rath. Unſere Commiſſion ift euch die Ur⸗ 
fehde vorzulegen. Unterwerft euch dem Kaiſer, 
und ihr werdet einen Weg finden um eurer Ge⸗ 
fellen Leben und Freyheit zu flehen: 


174 Götz von Berlichingen 
Götz. Euern Zettel! 
, e er leer. 


Shbeiber, Sch. Sie, von Berlichingen 1 
Ren öffentlich durch dieſen Brief: Daß, da. 
ich mich neulich gegen Sailer und be 
ſcher Beile aufgelehnt i ate Bo. act 
Götz. Das iſt dicht ie Ich bin kein 
Rebell, habe gegen Ihro Kaiſerliche Majeſtät 
nichts verbrochen und * Ban sr 3 
er an. 50 0. 


Na th. Woaßigt euch und höre. weiter. rad 


Ten. Sch will nichts weiter hören. det 
einer auf, und zeuge! Hab' ich wider den Kalſer, 
wider das Haus Öfterreich nur einen Schritt 
gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle 
Handlungen gewieſen, daß ich beſſer als einer 
fühle, was Deutſchland ſeinem Regenten ſchul⸗ 
dig iſt? und beſonders was die Kleinen, die 
Ritter und Freyen ihrem Kaiſer ſchuldig ſind? 
Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ich mich 
könnte bereden laſſen das zu unterſchreiben. 


Ein Schauſpiel. 175 


Rath. Und doch haben wir gemeſſene 
Ordre, euch in der Güte zu überreden, oder im, 
Entſtehungsfall euch in den Thurn zu werfen. 
„Götz. In Thurn! Mich! 

Rath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schicke 
ſal von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr 
es nicht aus den Händen der Gnade empfangen 
wollt!: md innen oni. 

Götz. In Thurn! Ihr mißbraucht die 
Kaiſerliche Gewalt In Thurn! Das iſt ſeiit 
Befehl nicht. Was! mir ert, die Verkäther! 
eine Falle zu ſtellen, und ihren Eid, ihr ritter 
lich Wort zum Speck drin aufzuhängen! Mir 
dann vitterlich Gefängniß zuſagen, und die gi 
ſage wieder brechen. ; 8 

Rath. Einem Räuber ſind wir He 
Treue ſchuldig. N 2 

Götz. Trügſt du nicht das Ebenbild des 
Kaiſers, das ich in den geſudeltſten Conterfey 
verehre, du ſollteſt mir den Räuber freſſen oder 
dran erwürgen. Ich bin in einer ehrlichen 
Fehd begriffen. Du könnteſt Gott danken und, 
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dich vor der Welt groß machen, wenn du in dei⸗ 
nem Leben eine ſo edle That gethan hätteſt, wie 
die iſt, um welcher willen ich gefangen ſize. 
Rath winkt dem Rathsheern, der die 
Schelle et E 
Götz. Nicht um des leidigen Gewinne 
wü, nicht um Land und Leute unbewehrten 
Kleinen wegzukapern, bin usgezogen. 
Meinen Jungen zu befreyen, I meiner 
Haut zu wehren! ſeht ihr was unrechtes dran? 
Kaifer und Reich hätten unſere Noth nicht in 
ihrem Kopftüffen gefühlt. Ich habe Gott ſey 
Dank noch Eine Hand, und habe * gethan 
ſie zu brauchen. f 

Bürger treten herein, Stangen in der Hand, 
Wehren an der Seite. 

Götz. Was ſoll das? 

Rath. Ihr wollt nicht hören. 2 ihn. 
Götz. Iſt das die Meinung! Wer kein 
Ungriſcher Ochs iſt, komm mir nicht zu nah. 
Er ſoll von dieſer meiner techten eiſernen Hand 
eine ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, 
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Zahnweh und alles Weh der Erden aus dem 
Grund euriren ſoll. Sie machen ſich an ihn, er 
ſchlägt den einen zu Boden, und reißt einem andern 
die Wehre von der Seite, ſie weichen. Kommt! 
Kommt! Es wäre mir angenehm den tapferſten 
unter euch kennen zu lernen. 


Rath. Gebt euch. 


Götz mit dem Schwert in der Hand. Wit 
ihr, daß es jetzt nur an mir läge, mich durch 
alle dieſe Haſenjäger durchzuſchlagen und das 
weite Feld zu gewinnen. Aber ich will euch 
lehren, wie man Wort hält. Verſprecht mir 
ritterlich Gefaͤngniß, und ich gebe mein Schwert 
weg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Rath. Mit dem Schwert in der Hand 
wollt ihr mit dem Kaiſer rechten? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und 
eurer edeln Compagnie. — Ihr könnt nach 
Hauſe gehn, gute Leute. Für die Verſäumniß 
kriegt ihr nichts, und zu hohlen iſt hier nichts 
als Bäulen. en 

Goethe's W. 2. B. M 
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Rath. Greift ihn. Gibt euch eure Liebe 
zu euerm Kaiſer nicht mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr als ihnen der Kaiſer 
Pflaſter gibt die Wunden zu heilen, die ſich ihr 
Muth hohlen könnte. 

Gerichtsdiener kommt. 

Gerichtsdiener. Eben ruft der Thür⸗ 
ner: es zieht ein Trupp von mehr als zweyhun⸗ 
derten nach der Stadt zu. Unverſehens ſind 
ſie hinter der Weinhöhe hervorgedrungen, und 
drohen unſern Mauern. 

Rathsherr. Weh uns! was iſt das? 

Wache kommt. 

Wache. Franz von Sickingen hält vor 
dem Schlag' und läßt euch ſagen: er habe ge⸗ 
hört wie unwürdig man an ſeinem Schwager 
bundbrüchig geworden ſey, wie die Herrn von 
Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange 
Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen einer Stunde 
die Stadt an vier Ecken anzünden, und ſie der 
Plünderung Preis geben. 5 
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Sötz. Braver Schwager! 
Rath. Tretet ab, Si — 1 iſt zu 
thun? 
Rathshert. Habt Mitleiden mit uns und 


unſerer Bürgerschaft! Sickingen iſt unbändig in 
ſeinem Zorn, er iſt Mann es zu balten, 


Rath. Sollen wir uns und dem Kaiſer 
die Gerechtſame vergeben er 

Hau pt mann. Wenn wir nur 1 hät⸗ 
ten ſie zu behaupten. So aber könnten wir 
umkommen, und die Sache wär nur deſto 
ſchlimmer. Wir gewinnen im Nachgeben. 
Rathsherr. Wir wollen Götzen anſpre⸗ 
chen, für uns ein gut Wort einzulegen. Mir iſt's 
als wenn ich die Stadt ſchon in Flammen jähe, 

Harh. gaßt Götzen herein. 

Götz. Was ſoll's? 

Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen 
Schwager von ſeinem rebelliſchen Vorhaben 
abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben zu 

M 2 N ’ 
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retten, ſtürzt er dich tiefer hinein, indem er ſich 
zu deinem Falle gefellt. 

Götz ſieht Eliſabeth an der Thür, bench zu ihr: 
Geh hin! Sag ihm: er fell unverzüglich her⸗ 
einbrechen, ſoll hieher kommen, nur der Stadt 
kein Leids thun. Wenn ſich die Schurken hier 


widerſetzen, ſoll er Gewalt brauchen. Es liegt 
mir nichts dran umzukommen, wenn fie nur alle 


mit erſtochen werden. 


0 Ein großer Saal auf dem Rathaus. 
Sickingen. Götz. 
Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reitern beſetzt. 

Götz. Das war Hülfe vom Himmel! 
Wie kommſt du ſo erwünſcht > e 

Schwager? 

Sickingen. Ohne Zauberey. Ich hatte 
zwey, drey Bothen ausgeſchickt, zu hören wie dir's 
ginge? Auf die Nachricht von ihrem Meineid 
macht' ich mich auf den Weg. Nun haben 
wir fie. 


ga 
** 
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Götz. Ich verlange nichts als ritterliche 
Haft. — 4 
Sickingen. Du biſt zu ehrlich. Dich 
nicht einmal des Vortheils zu bedienen, den der 
Rechtſchaffene über den Meineidigen hat! Sie 
ſitzen im Unrecht, wir wollen ihnen keine Küſſen 
unterlegen. Sie haben die Befehle des Kaiſers 
ſchändlich mißbraucht. Und wie ich Ihro Ma⸗ 
jeſtät kenne, e du ſichev auf mehr dringen. 
Es iſt zu wenig 
Götz. Ich bin von jeher mit an zu⸗ 
frieden geweſen. 2 
Sickingen. und biſt von jeher zu kurz 
gekommen. Meine Meinung iſt: ſie ſollen 
deine Knechte aus dem Gefängniß und dich zu⸗ 
ſammt ihnen auf deinen Eid, nach deiner Burg 
ziehen laſſen. Du magſt verſprechen, nicht aus 
deiner Terminey zu gehen, und wirſt immer 
beſſer ſeyn als hier. 
Götz. Sie werden ſagen: e Güter 
ſeyen dem Kaiſer heimgefallen. 
Sickingen. So ſagen wir: Du RO 
zur Miethe drin wohnen bis fie dir der Kaifen 


> 
Fre, 
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wieder zu Lehn gäbe. Laß ſie ſich wenden wie 
Ale in der Reuſſe, ſie ſollen uns nicht entſchlüp⸗ 
fen. Sie werden von Kaiſerlicher Majeſtät 
reden, von ihrem Auftrag. Das kann uns 
einerley ſeyn. Ich kenne den Kaiſer auch und 
gelte was bey ihm. Er hat immer gewünſcht 
dich unter ſeinem Heer zu haben. Du wirſt 
nicht lang auf deinem Schloſſe ſitzen, ſo wirſt 
du aufgerufen werden. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich's Fech⸗ 
ten verlerne 

Sickingen. Der Muth verlernt ſich nicht, 
wie er ſich nicht lernt. Sorge für nichts, wenn 
deine Sachen in der Ordnung ſind, geh ich nach 
Hof, denn meine Unternehmung fängt an reif 
zu werden. Sünſtige Afpecten deuten mir, 
brich auf! Es iſt mir nichts übrig als die Ge⸗ 
ſinnung des Kaiſers zu ſondiren. Trier und 
Pfalz vermuthen eher des Himmels Einfall, als 
daß ich ihnen über'n Kopf kommen werbe. Und 
ich will kommen wie ein Hagelwetter! Und 
wenn wir unſer Schickſal machen können, ſo 
ſollſt du baſd der Schwager eines Churfürſten 
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ſeyn. Ich hoffte auf deine Fauſt bey dieſer 
Unternehmung. 


Götz beſieht ſeine Hand. O! das deutete 


der Traum den ich hatte, als ich Tags drauf 


Marien an Weislingen verſprach. Er ſagte 
mir Treu zu, und hielt meine rechte Hand fü 
feſt, daß ſie aus den Armſchienen ging, wie ab⸗ 
gebrochen. Ach! Ich bin in dieſem Augenblick 
wehrloſer, als ich war da ſie mir abgeſchoſſen 
wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sickingen. Vergiß einen Verräther. 
Wir wollen ſeine Anſchläge vernichten, ſein An⸗ 
| ſehn untergraben, und Gewiſſen und Schande 
ſollen ihn zu Tode freſſen. Ich ſeh, ich ſeh im 
Geiſt meine Feinde, deine Feinde niedergeſtürzt. 
Götz, nur noch ein halb Jahr! 


Götz. Deine Seele fliegt hoch.“ Ich weiß 
nicht, ſeit einiger Zeit wollen ſich in der meini⸗ 
gen keine fröhliche Ausſichten eröffnen. — Ich. 
war ſchon mehr im Unglück, ſchon einmal gefan⸗ 
gen, und fo wie mir's jetzt iſt war mir's nie⸗ 
mals. 
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Sickingen. Glück macht Muth. Kommt 
zu den Perücken! Sie haben lang genug den 
Vortrag gehabt, laß uns einmal die Müh über⸗ 
nehmen. ab. 


Adelheidens Schloß. 

7 Adelheid. Weislingen. 
Adelheid. Das iſt verhaßt! 
Weislingen. Ich hab die Zähne zuſam⸗ 

men gebiſſen. Ein ſo ſchöner Anſchlag, ſo glück⸗ 


lich vollführt, und am Ende ihn auf ſein Schloß 
zu laſſen! Der verdammte Sickingen! 
Adelheid. Sie hättens nicht thun ſollen. 
Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konn⸗ 
ten ſie machen? Sickingen drohte mit Feuer 
und Schwert, der hochmüthige jähzornige Mann! 
Ich haß ihn. Sein Anſehn nimmt zu wie ein 
Strom, der nur einmal ein paar Bäche gefres⸗ 
fen hat, die übrigen folgen von ſelbſt. 
Adelheid. Hatten ſie keinen Kaiſer? 
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Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur 
der Schatten davon, er wird alt und mißmuthig. 
Wie er hörte was geſchehen war, und ich nebſt 
den übrigen Regimentsräthen eiferte, ſagt' er: 
Laßt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Götz 
wohl das Plätzchen gönnen, und wenn er da 
ſtill iſt, was habt ihr über ihn zu klagen? Wir 
redeten vom Wohl des Staats. O! ſagt' er: 
hätt' ich von jeher Räthe gehabt, die meinen 
unruhigen Geiſt mehr auf das Si einzelner 
Menſchen gewieſen hätten! 

Adelheid. Er verliert den Geiſt ane 
Regenten. 

Weislingen. Si zogen auf Sickingen 
los. — Er iſt mein treuer Diener, ſagt' er, 
hat er's nicht auf meinen Befehl gethan, ſo that 
er doch beſſer meinen Willen, als meine Bevoll⸗ 
mächtigte, und ich kann's gut heißen, vor oder 
nach. 

Adelheid. Man möchte ſich zerreißen. 


Weislingen. Ich habe deswegen noch 
nicht alle Hoffnung aufgegeben. Er iſt auf 
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fein ritterlich Wort auf fein Schloß gelaſſen, ſich 
da ſtill zu halten. Das iſt ihm unmöglich; wir 
wollen bald eine Urſach wider ihn haben. 
Adelheid. Und deſto eher, da wir hof⸗ 
fen können, der Kaiſer werde bald aus der Welt 
gehn, und Karl, ſein trefflicher Nachfolger, ma⸗ 
jeſtätiſchere Geſinnungen verſpricht. 
Wetstingen. Karl? Er if noch weder 
gewählt noch gekrönt. 5 
Adelheid. Wer wünſcht und hofft es 
nicht 8 
Weislingen. Du haſt einen großen 
Begriff von ſeinen Eigenſchaften; faſt ſollte 
man denken du ſähſt fie mit andern Augen. 


Adelheid. Du beleidigſt mich, Weislin⸗ 
gen. Kennſt du mich für das? 
Weislingen. Ich ſagte nichts dich zu 
beleidigen. Aber ſchweigen kann ich nicht dazu. 
Karls ungewöhnliche Aufmerkſamkeit für dich 
beunruhigt mich. 
Adelheid. Und mein Betragen? 
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Weislingen. Du biſt ein Weib. Ihr 
haßt keinen der euch hofirt. 

Adelheid. Aber ihr! 

Weislingen. Es frißt mich am Herzen, 
der fürchterliche Gedanke! Adelheid! 

Adelheid. Kann ich deine Thehei eu⸗ 
riren? 

Weislingen. Wenn du wollteſt! Du 
könnteſt dich vom Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Biſt 
du nicht bey Hofe? Soll ich dich laſſen und 
meine Freunde, um auf meinem Schloß mich mit 
den Uhus zu unterhalten? 9 in, Weislingen, 
daraus wird nichts. Beruhige dich, du weiße 
wie ich dich liebe. u 

Weislingen. Der heilige Anker in dies 
ſem Sturm, ſo lang der Strick nicht reißt. av. 

Adelheid. Fängſt du's ſo an! Das fehlte 
noch. Die Unternehmungen meines Buſens 
find zu groß, als daß du ihnen im Wege ſtehen 
ſollteſt. Karl, großer trefflicher Mann, und 
Kaiſer dereinſt, und ſollte er der einzige ſeyn 
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unter den Männern, den der Beſtz meiner 
Gunſt nicht ſchmeicheſte? Weislingen, denke 
nicht mich zu hindern, ſonſt mußt du in den 
Boden, mein Weg geht über dich hin. 
5 E Franz kommt mit einem Brief. . 
Franz. Hier, gnadige Frau. 
Adelheid. Gab dir Karl ihn fs? : 
Franz. Ja. ci 
Adelheid. Was 25 du? du 15 ſo 


ie euer r Wille, daß ich mich 
l, in den Jahren der Sf 
ich verzweifeln. N 
Adelheid. Er dauert mich, — und wie 
wenig koſtet's mich ihn glücklich zu machen! 
Sey gutes Muths, Junge. Ich fühle deine 
Lich und Trew, und werde nie unerkenntlich ſeyn. 


Franz betlemmt. Wenn ihr das fähig 
wärt, ich müßte vergehn. Mein Gott, ich 
habe keinen Blutstropfen in mir, der nicht euer 
wäre, keinen Sinn, als euch zu lieben und zu 
thun was euch gefällt. 
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Adelheid. Lieber Junge. 

Franz. Ihr ſchmeichelt mir. In Thränen 
ausbrechend. Wenn dieſe Ergebenheit nichts 
mehr verdient, als andere ſich vorgezogen zu 
ſehn, als eure Gedanken alle nach dem Karl 
gerichtet zu ſehn — f Be 
Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, 
noch weniger was du redſt. 

„Franz vor Verdruß und Zorn mit dem Fuß 
ſtampfend. Ich will auch nicht mehr. Will 
nicht mehr den Unterhändler abgeben. 


Adelheid. Franz! Du e dich. 

Franz. Mich aufsuopfenn! Meinen lie⸗ 
ben Herr!! 1 
Adelheid. Geht mir aus dem e. 

Franz. Gnädige Frau! 
Adelheid. Geh' entdecke deinem lieben 
Herrn mein Geheimniß. Ich war die Närrinn 
dich für was zu halten, das du nicht biſt. 


Franz. Liebe gnädige Frau, ihr wißt 
daß ich euch liebe. 
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Adelheid. Und du warſt mein Freund, 
meinem Herzen ſo nahe. Geh verrath mich. 

Franz. Eher wollt' ich mir das Herz aus 
dem Leibe reißen. Verzeiht mir, gnädige Frau. 
Mein Herz iſt zu voll, meine Sinnen u 
nicht aus. 

Adelheid. Lieber warmer Junge! Hase 
ihn bey den Händen, zieht ihn zu ſich, und ihre Küſſe 
begegnen einander, er fällt ihr weinend um den Hals. 

Adelheid. Laß mich. N 

Franz erſtickend in Abränen an ihrem Halt. 
Sort! Gott! * 

Adelheid. Laß mich, die Mauern ſind 
Verräther. Laß mich. Macht ſich los. Wanke 
nicht von deiner Lieb’ und Treu, und der ſchönſte 
Lohn ſoll dir werden. ab. ö 

Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis da⸗ 
hin laß mich leben! Ich wollte meinen Vater 
ermorden, der mir dieſen Platz ſtreitig machte. 


91 in, 
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Jaxrthauſen. 
Götz an einem Tiſch. Eliſabeth bey ihm mi 
der Arbeit, es ſteht ein Licht auf dem Tiſch und 
Schreibzeug. 
Götz. Der Müßiggang will mir gar nicht 
ſchmecken, und meine Beſchränkung wird mir 
von Tag zu Tag enger; ich wollt' ich könnt 
ſchlafen, oder mir nur einbilden die Ruhe ſey 
was angenehmes. 
zu Eliſabeth. So ſchreib doch deine Ge⸗ 
ſchichte aus, die du angefangen haft. Gib dei⸗ 
nen Freunden ein Zeugniß in die Hand deine 
Feinde zu beſchämen; verſchaff' einer edeln Nach⸗ 
kommenſchaft die Freude dich nicht zu verkennen. 
Götz. Ach! Schreiben iſt geſchäftiger 
Müßiggang, es kommt mir ſauer an. Indem 
ich ſchreibe was ich gethan habe, ärger’ ich mich 
über den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun 
könnte. f 
Eliſabeth nimmt die Schrift. Sey nicht 
wunderlich. Du biſt eben an deiner erſten 
Gefangenſchaft in Heilbronn, 


u) 
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Götz. Das war mir von jeher ein fata⸗ 
ler Ort. 

0 life beth let. „Da waren felbft einige 
von den Bündiſchen, die zu mir ſagten: Ich 
habe thörig gethan, mich meinen ärgſten Fein⸗ 
den zu ſtellen, da ich doch vermuthen konnte, ſie 
würden nicht glimpflich mit mir umgehn; da 
antwortet ich:“ Nun was antworteteſt du? 
ſchrelbe weiter. 

Götz. Ich ſagte: ſetz ich ſo oft meine 
Haut an anderer Gut und Geld, ſollt' 0 fie 
nicht an mein Wort ſetzen? 

Eliſabeth. Dieſen Ruf Haft du. 

Götz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie 
haben mir alles genommen, Gut, Freyheit — 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, wie 
ich die von Miltenberg und Singlingen in der 
Wirthsſtube fand, die mich nicht kannten. Da 
hatt ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn 
geboren hätte. Sie rühmten dich unter ein⸗ 


ander, und ſagten: Er iſt das Muſter eines Rit⸗ 


ters, tapfer und edel in feiner Freyheit, und ge⸗ 
laſſen und treu im Unglück. g 


Ein Schauſpiel. 193 


Götz. Sie ſollen mir einen ſtellen, dem ich 
mein Wort gebrochen! Und Gott weiß, daß ich 
mehr geſchwitzt hab meinem Nächſten zu dienen 
als mir, daß ich um den Nahmen eines tapfern 
und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht um 
hohe Reichthümer und Rang zu gewinnen. Und 
Gott ſey Dank, warum ich warb, iſt mir worden. 

Lerſe, Georg mit Widdoret. 

Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das ſind wir aus braven Rei⸗ 
tern geworden. Aus Stieſeln machen ſich leicht 
Pantoffeln. 

Lerſe. Die Jagd iſt doch immer was, 
und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande 
nicht immer mit Reichsknechten zu thun hätte. 
Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr uns prophe⸗ 
zeihtet: wenn ſich die Welt umkehrte würden 
wir Jäger werden. Da ſind wir's ohne das. 

Götz. Es kommt auf eins hinaus, wir ſind 
aus unſerm Kreiſe gerückt. 

Georg. Es ſind bedenkliche Zeiten. Schon 
ſeit acht Tagen läßt ſich ein fürchterlicher Comer 
Goethe's W. 2. B. N 
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ſehen, und ganz Deutſchland iſt in Angſt, es be⸗ 
deute den Tod des Kaiſers, der ſehr krank iſt. 

Götz. Sehr krank! Unſere Bahn geht zu 
Ende. 

Lerſe. Und hier in der Nähe gibt's noch 
ſchrecklichere Veränderungen. Die Bauern ha⸗ 
ben einen entſetzlichen Aufſtand erregt. 

Götz. Wo? 8 

Lerſe. Im Herzen von Schwaben. Sie 
ſengen, brennen und morden. Ich fürchte ſie 
verheeren das ganze Land. 

Georg. Einen fürchterlichen Krieg gibt's. 
Es ſind ſchon an die hundert Ortſchaften aufge⸗ 
ſtanden, und täglich mehr. Der Sturmwind 
neulich hat ganze Wälder ausgeriſſen, und kurz 
darauf hat man in der Gegend, wo der Auf⸗ 
ſtand begonnen, zwey feurige Schwerter kreutz⸗ 
weis in der Luft geſehen. 

Götz. Da leiden von meinen guten Herrn 
und Freunden gewiß unſchuldig mit! 

Georg. Schade daß wir nicht reiten dürfen! 


— > 
1 


Fünfter Yet 


— — 


Bauernkrieg. 


Tumult in einem Dorf und Plünderung. 


Weiber und Alte mit Kindern und 
Gepäcke. Flucht. 0 
Alter. Fort! fort! daß wir den Mord⸗ 
hunden entgehen. 74 
Weib. Heiliger Gott! wie blutroth der 
Himmel iſt, die untergehende Sonne blutroth! 
Mutter. Das bedeut Feuer. 
Weib. Mein Mann! Mein Mann! 
Alter. Fort! fort! in Wald. Ziehen vorbeh, 
N 2 
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Link. 

Link. Was ſich widerſetzt niedergeſtochen! 
Das Dorf iſt unſer. Daß von Früchten nichts 
umkommt, nichts zurückbleibt. Plündert rein 
aus und ſchnell. Wir zünden gleich an. 

Metzler vom Hügel herunter gelaufen. 
Metzler. Wie geht's euch, Link? 
Link. Drunter und drüber ſiehſt du, du 
kommſt zum Kehraus Woher? 
Metzler. Von Weinsberg. Da war ein 
get. 
Link. Wie? 
Meßbzler. Wir haben fie zuſammengeſto⸗ 
chen, daß eine Luſt war. 

Link. Wen alles? 
Metzler. Ditrich von Weiler tanzte vor. 
Der Fratz! Wir waren mit hellem wüthigem 
Hauf herum, und er oben auf'm Kirchthurn 
wollt gütlich mit uns handeln. Paff! Schoß 
ihn einer vor'n Kopf. Wir hinauf wie Wetter, 
und zum Fenſter herunter mit dem Kerl. 
Link. Ah! f 
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Metzler zu den Bauern. Ihr Hund, ſoll 
ich euch Bein machen! Wie ſie zaudern und 
trenteln, die Eſel. 

Link. Brennt an ! fie mögen drin braten! 
Fort! Fahrt zu ihr Schlingel. 

Metzler. Darnach führten wir heraus 
den Helfenſtein, den Eltershofen, an die dreya , 
zehn von Adel, zuſammen auf achtzig. Her⸗ 
ausgeführt auf die Ebne gegen Heilbronn. Das 
war ein Jublliren und ein Tumultuiren von 
den Unſrigen, wie die lange Reih arme reiche 


Sünder daherzeg, einander anſtarrten, und Erd' 
und Himmel! Umringt waren ſie ehe ſie ſich's 
verſahen, und alle mit Spießen niedergeſtochen. 
Link. Daß ich nicht dabey war! 
Metzler. Hab mein Tag ſo kein Gau⸗ 
dium gehabt. 
Link. Fahrt zu! Heraus! 
Bauer. Alles iſt leer. 
Link. So brennt an allen Ecken. 
Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. 
Siehſt du, wie die Kerls übereinander purzelten 
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und quiekten wie die Fröſche! Es lief mir ſo 
warm über's Herz wie ein Glas Branntwein. 
Da war ein Rixinger, wenn der Kerl ſonſt auf 
die Jagd ritt, mit dem Federbuſch und weiten 
Naslöchern, und uns vor ſich hertrieb mit den 
Hunden und wie die Hunde. Ich hatt' ihn 
die Zeit nicht geſehen, fein Fratzengeſicht fiel mir 
recht auf. Haſch! den Spieß ihm zwiſchen die 
Rippen, da lag er, ſtreckt' alle Vier über feine 
Geſellen. Wie die Haſen bey'm Treibjagen 
zuckten die Kerls über einander. 

Link. Raucht ſchon brav. 

Metzler. Dort hinten brennt's. Laß 
uns mit der Beute gelaſſen zu dem großen Hau⸗ 
fen ziehen. 

Link. Wo hält er? 

Metzler. Von Heilbronn hierher zu. Sie 
ſind um einen Hauptmann verlegen, vor dem 
alles Volk Reſpeet hätt. Denn wir ſind doch 
nur ihres Gleichen, das fühlen ſie und werden 
ſehwürig. 

Link. Wen meinen ſie? 
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Metzler. Max Stumpf oder Götz von 
Berlichingen. 

Link. Das wär gut, gäb' auch der Sache 
einen Schein, wenn's der Götz thät; er hat im⸗ 
mer für einen rechtſchaffnen Ritter gegolten. 
Auf! Auf! wir ziehen nach Heilbronn 5 
Ruft's herum. 

Metzler. Das Feuer leucht uns noch eine 

gute Strecke. Haſt du den großen Cometen 
geſehen? 5 : 
Link. Ja. Das iſt ein grauſam erſchreck⸗ 
lich Zeichen! Wenn wir die Nacht durch ziehen, 
können wir ihn recht ſehn. Er geht gegen 
Eins auf. 

Metzler. Und bleibt nur fünf Viertel⸗ 
ſtunden. Wie ein gebogner Arm mit einem 
Schwert ſieht er aus, ſo blutgelbroth. 

Link. Haſt du die drey Stern geſehen an 

es Schwerts Spitze und Seite? 

Metzler. Und der breite wolkenfärbige 
Streif, mit tauſend und tauſend Striemen wie 
Spieß', und dazwiſchen wie kleine Schwerter. 


. 


200 Götz von Berlichingen 


Link. Mir hat's gegrauſ't. Wie das alles 
ſo bleichroth, und darunter viel feurige helle 
Flamme, und dazwiſchen die grauſame Geſichter 
mit rauchen Häuptern und Bärten! 

Metzler. Haſt du die auch geſehen. Und 
das zwitzert alles ſo durch einander, als läg's in 
einem blutigen Meere, und arbeitet durch ein⸗ 
ander, daß einem die Sinne vergehn! 


Link. Auf! Auf! ab. 


—— — 


el. d. 
Man ſieht in der Ferne zwey Dörfer brennen 
und ein Kloſter. 


Kohl. Wild. Max Stumpf. 
Haufen. 


Max Stumpf. Ihr könnt nicht vor 
langen, daß ich euer Hauptmann ſeyn ſoll. Für 
mich und euch wär's nichts nütze. Ich bin 
Pfalzgräſiſcher Diener, wie ſollt' ich gegen mei⸗ 
nen Herrn führen? Ihr würdet immer wähnen 
ich thät nicht von Herzen. 
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Kohl. Wußten wohl du würdeſt Entſchul⸗ 
digung finden. 


Götz, Lerſe, Georg, kommen. 

Götz. Was wollt ihr mit mir? 

Kohl. Ihr ſollt unſer Hauptmann ſeyn. 

Gotz. Soll ich mein ritterlich Wort dem 
Kaiſer brechen, und aus meinem Bann gehen? 

Wild. Das iſt keine Entſchuldigung. 

Götz. Und wenn ich ganz frey wäre, und 
ihr wollt handeln wie bey Weinsberg an den 
Edeln und Herrn, und ſo forthauſen wie rings 
herum das Land brennt und blutet, und ich ſollt' 
euch behülflich ſeyn zu euerm ſchändlichen raſen⸗ 
den Weſen — eher ſollt ihr mich todt ſchlagen 
wie einen wüthigen Hund, als daß ich euer 
Haupt würde! N 

Kohl. Wäre das nicht geſchehen, es ge⸗ 
ſchähe vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglück, 
daß ſie keinen Führer hatten, den ſie geehrt, 
und der ihrer Wuth Einhalt thun können. Nimm 
die Hauptmannſchaft an, ich bitte dich, Götz. 


ſieh zu Seinem € 
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Die Fürſten werden dir Dank wiſſen, ganz 
Deutſchland. Es wird zum Beſten und From⸗ 
men aller ſeyn. Menſchen und Länder werden 
geſchont werden. f 
Götz. Warum übernimmſt du's nicht? 
Stumpf. Ich hab mich von ihnen los⸗ 
geſagt. 2 Br 2 * b * 
Kohl. Wir haben nicht Sattelhenkens⸗ 
zeit, und langer unnöthiger Discurfe, Kurz 
nd gut. Gotz, ſey unſer Hauptmann, oder 
Schloß und deiner Haut. Und 
hiermit awey e unden Bedenkzeit. Bewacht 


ihn. 


: Götz. Was braucht's das. Ich bin fo 
gut entf ofen — jetzt als darnach. Warum 
ſeyd ihr ausgejogen? Eure Rechte und Freyhei⸗ 
ten wieder zu erlangen? Was wüthet ihr und 
verderbt das Land! Wollt ihr abſtehen von allen 
Übelthaten, und handeln als warte Leute, die 
wiſſen was fie wollen; ſo will ich euch behſilf⸗ 
lich ſeyn zu euern Forderungen, und auf acht 
Tag” euer Hauptmann feyn. 


1 
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Wild. Was geſchehen iſt, iſt in der erſten 
Hitz geſchehen, und braucht's deiner de: uns 
künftig zu hindern. 5 

Kohl. Auf ein Vierteljahr 5 0 
mußt du uns zuſagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen, damit 
könnt ihr beyde zufrieden ſeyn. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand! 

Götz. Und geloßt mir den Vertrag, den 
ihr mit mir gemacht, ſchriftlich an alle Haufen 
zu ſenden, ihm bey Strafe ſtreng nachzukommen. 

Wild. Nun ja! Soll geſchehen. 

Götz. So verbind' ich mich euch al vier 
Wochen. f 

Stumpf. Glück zu. 
unſern gnadigen Herrn den Pfalzgrafen. 


7 


Kohl leiſe. Bewacht ihn. Daß niemand 
mit ihm rede außer erer Gegenwart. 

Götz“ Lerſe! Kehre zu meiner Frau. Steh 
ihr bey. Sie ſoll bald Nachricht von mir haben. 

Chr Stumpf, Georg, Lerſe, eintge Baiern al 


204 Götz von Berlichingen 


Metzler, Link, kommen. 
Metzler. Was hören wir von einem Ver⸗ 
trag? Was ſoll der Vertrag? 


Link. Es iſt ſchändlich ſo einen Vertrag 
einzugehen. 8 


Kohl. Wir wiſſen ſo gut was wir wollen 


als ihr, und haben zu thun und zu laſſen. 
Wild. Das Raſen und Brennen und 

Morden mußte doch einmal aufhören, heut oder 

morgen; ſo haben wir noch einen braven 

Hauptmann dazu gewonnen. 

f Metzler. Was aufhören! Du Verräther! 


Warum find wir da? Uns an unſern Feinden 


3 empor zu helfen! — Das hat 
cht gerathen. 


zu tä 
uch ein | 
Kohl. Komm, Wild, er iſt wie ein 
Vieh. ab. 

Metzler. Geht nur! Wird euch kein 
Haufen zuſtehn. Die Schurken! Link, wir 
wollen die andern aufhetzen, Miltenberg dort 
drüben anzünden, und wenn's Händel ſetzt wegen 
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des Vertrags, ſchlagen wir den Verträgern zu⸗ 
ſammen die Köpf’ ab. ä 

Link. Wir haben Be den Bee si 
auf unſrer Seite. 5 J 


Berg und Thal. 
Eine Mühle in der Tiefe. 


Ein Trupp Reiter. Weislingen kommt 


aus der Mühle mit Franzen und einem 


Bothen. 


Weislingen. Mein Pferd! — Ihr 
habt's den andern Herrn auch angefagt? 
Bothe. Wenigstens ſieben wer⸗ 
den mit euch eintreffen, im Wald hinter Mil 
tenberg. Die Bauern ziehen unten herum. 
überall find Bothen ausgeſchickt, der ganze Bund 
wird in kurzem beyſammen ſeyn. Fehlen kann's 
nicht, man ſagt: es ſey Zwiſt unter ihnen. 
Weislingen. Deſto beſſer! — Franz! 
Franz. Gnädiger Herr. 


4 8 
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Weislingen. Richt' es pünetlich aus. 
Ich bind' es dir auf deine Seele. Gib ihr den 
Brief. Sie ſoll vom Hof auf mein Schloß! 
Sogleich! Du ſollſt fie abreiſen ſehn, und mir's 
dann melden. 

Franz. Soll geſchehen wie ihr befehlt. 

Weisling en. Sag' ihr, ſie ſoll wol⸗ 
len! Sum Bothen. Führt uns nun den nächſten 
und beſten Weg. 

Bothe. Wir müſſen umziehen. Die Waffer 
ſind von den entſetzlichen Regen alle ausgetreten. 


— — 


8 e 
* Bere 
Lerfe. Tröſtet euch, gnäd'ge Frau! 


Eliſabeth. Ach Lerſe, die Thränen ſtun⸗ 
den ihm in den Augen, wie er Abſchied von mir 
nahm. Es iſt grauſam, grauſam! 

Lerſe. Er wird zurückkehren. 
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Eliſabeth. Es iſt nicht das. Wenn er 
auszog rühmlichen Sieg zu erwerben, da war 
mir's nicht weh um's Herz. Ich freute mich 
auf ſeine Rückkunft, vor der mir jetzt bang iſt. 

Lerſe. Ein ſo edler Mann. — 


Eliſabeth. Nenn' ihn nicht fo, das macht 
neu Elend. Die X Böfereichter. Sie drohten, 
ihn zu ermorden und fein Schloß anzuzünden. — 
Wenn er wiederkommen wird — ich ſeh' ihn 
finſter, finfter. Seine Feinde werden lügen ⸗ 
hafte Klagartikel ſchmieden, und er wird nicht 
ſagen konnen: nein! 
Lerſe. Er wird und kann. 0 
Elifabeth. Er hat feinen Bann gebro⸗ 
chen. Sag nein! r 
Lerſe. Nein! er ward gezwungen, 190 
iſt der Grund ihn zu verbammen ? 
Eliſabeth. Die Bosheit ſucht keine 
Gründe, nur Urſachen. Er hat ſich zu Rebel⸗ 
len, Miſſethätern, Mördern geſellt, iſt an ihrer 
Spitze gezogen. Sage nein! 
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Lerſe. Laßt ab euch zu quälen, und mich. 
Haben ſie ihm nicht feierlich zugeſagt keine 
Thathandlungen mehr zu unternehmen, wie die 
bey Weinsberg. Hört ich fie nicht ſelbſt halb⸗ 
reuig ſagen: wenn's nicht geſchehen wär, ge⸗ 
ſchäh's vielleicht nie. Müßten nicht Fürſten 
und Herrn ihm Dank wiſſen, wenn er freywil⸗ 
lig Führer eines unbändigen Volks geworden 
wäre, um ihrer Raſerey Einhalt zu thun und ſo 
viel Menſchen und Beſitzthümer zu ſchonen? 

Eliſabeth. Du biſt ein liebevoller Advo⸗ 
cat. — Wenn fie ihn gefangen nähmen, als 
Rebell behandelten, und ſein graues Haupt — 
Lerſe, ich möchte von Sinnen kommen. 

Lerſe. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber 
Vater der Menſchen, wenn du ihrer Seele kei⸗ 
nen Troſt geben willſt. 

Eliſabeth. Georg hat verſprochen Nach: 
richt zu bringen. Er wird auch nicht dürfen 
wie er will. Sie ſind ärger als gefangen. 
Ich weiß man bewacht ſie wie Feinde. Der 
gute Georg! Er wollte nicht von ſeinem Herrn 
weichen. 8 * 
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Lerſe. Das Herz blutete mir wie er mich 
von ſich ſchickte- Wenn ihr nicht meiner Hülfe 
bedürftet, alle Gefahren des ſchmählichſten Tode 
ſollten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht wo Sickin⸗ 
gen iſt. Wenn ich nur Marien einen Bothen 
ſchicken könnte. 


Lerſe. Sri Ar, 0 will dafür ſor⸗ 
gen. ab. 


Bey einem . 


Götz. Georg. 


Götz. Geſchwind zu Pferde, Georg, ich 
ſehe Miltenberg brennen. Halten fie fo den 
Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die Meinung. 
Die Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen 
los. Sie ſollen einen Zigeuner zum Hauptmann 
machen, nicht mich. Geſchwind, Georg. Georg ab. 
Wollt', ich wäre tauſend Meilen davon, und 

Goethe's W. 2, B. N O 
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läg' im tiefſten Thurn der in der Türkey ſteht. 
Könnt' ich mit Ehren von ihnen kommen! Ich 
fahr' ihnen alle Tag durch den Sinn, ſag' ihnen 
die bitterſten Wahrheiten, daß ſie mein müde 
werden und mich erlaſſen ſollen. 

75 Ein Unbekannter. 

Unbekannter. Gott grüß' euch ſehr 
edler Herr. * a 

Götz. Gott dank' euch. Was bringt ihr? 
Euern Nahmen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur 
Sache. Ich komme euch zu ſagen, daß ener 
Kopf in Geſahr iſt. Die Anführer find müde 
ſich von euch ſo harte Worte geben zu laſſen, 
haben beſchloſſen euch aus dem Weg zu räumen. 
Mäßigt euch oder ſeht zu entwiſchen, und Gott 
gleit' euch. as. 

Götz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen, 
Götz, und ſo zu enden! Es ſey drum! So iſt 
mein Tod der Welt das ſicherſte Zeichen, daß ich 
nichts gemeines mit den Hunden gehabt habe. 
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Einige Bauern. 

Erſter Bauer. Herr! Herr! Sie * 
geſchlagen, ſie ſind gefangen. 

Götz. Wer? 

Zweyter Bauer. Die Miltenberg ver⸗ 
brannt haben. Es zog ſich ein Bündiſcher Trupp 
hinter dem Berg hervor, und überfiel ſie auf 
einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — 9 
Georg! Georg! — Sie haben ihn mit den 
Böſewichtern gefangen — Mein Georg! Mein 
Georg! — 


Anführer kommen. 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es if 
nicht Säumens Zeit. Der Feind iſt in der Nähe 
und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umſtände machen 

wollt, ſo wird man euch weiſen wie man keine 
macht. 

O 2 
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Kohl. Sorgt für unſere Haut und eure. 
Auf! Auf! 

Götz zu Metzler. Drohſt du mir? du 
Nichtswürdiger! Glaubſt du, daß du mir fürch⸗ 
terlicher biſt, weil des Grafen von Helfenſtein 
Blut an deinen Kleidern klebt. 

Metzler. Berlichingen! 

Götz. Du darfſt meinen Nahmen nen⸗ 
nen und meine Kinder werden ſich deſſen nicht 
ſchaͤmen. 

Metzler. Mit dir feigen Kerl! Fürſten⸗ 


diener. 
Götz haut ihm über den Kopf daß er ſtürzt. 


Die andern treten dazwiſchen. 

Kohl. Ihr ſeyd raſend. Der Feind bricht 
auf allen Seiten rein, und ihr hadert. 

Link. Auf! Auf! Tumult und Schlacht. 


Weislingen. Reiter. 
Weislingen. Nach! Nach! Sie fliehen. 
Laßt euch Regen und Nacht nicht abhalten. 
Götz iſt unter ihnen, hör' ich. Wendet Fleiß 
an daß ihr ihn erwiſcht. Er iſt ſchwer ver⸗ 
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wundet, fagen die Unſrigen. Die Reiter ab. 
Und wenn ich dich habe! — Es iſt noch Gna⸗ 
de, wenn wir heimlich im Gefängniß dein To⸗ 
desurtheil vollſtrecken. — So verliſcht er vor 
dem Andenken der Menſchen, und du kannſt 
freyer athmen, thörichtes Herz. ab. 


Nacht, im wilden Wald. 


Sigeunerfager. 


Zigeunermutter am Feuer. 

Lutter. Flick das Strohdach über der 

Grube, Tochter, gibt hint Nacht noch Regen 
genug. 
Knab kommt. 

Knab. Ein Hamſter, Mutter. Da! Zwey 
Feldmäus. 

Mutter. Will ſie dir abziehen und bra⸗ 
ten, und ſollſt eine Kapp haben von den Fell» 
chen. — Du blutſt? 

Knab. Hamſter hat mich biſſen. 
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Mutter. Hohl mir dürr Holz, daß das 
Feuer loh brennt wenn dein Vater kommt, 
wird naß ſeyn durch und durch. 


Andre Zigeunerinn ein Kind auf dem Rücken, 

Erſte Zigeunerinn. Haſt du brav ges 
heiſchen? i 

Zweyte Zigeunerinn. Wenig genug. 
Das Land iſt voll Tumult herum, daß man 
fein’s Lebens nicht ſicher iſt. Brennen zwey 
Dörfer lichterloh. 2 

Erſte Zigeunerinn. Iſt das dort drun⸗ 

ten Brand, der Schein? Seh ihm ſchon lang 
zu. Man iſt der Feuerzeichen am Himmel zeit⸗ 
her ſo gewohne worden. 


Zigeunerhauptmann, drey Geſellen 
kommen. 

Hauptmann. Hört ihr den wilden 
Jäger? 

Erſte Zigeunerinn. Er zieht grad' 
über uns hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! 
Wau! Wau! 6 
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Zweyter Zigeuner. Die m 
knallen. 

Dritter Zigeuner. Die ac) jauch⸗ 
zen holla ho! 
Mutter. Bringt ja des ER fein 
Gepäck. a 6 NU 

Hauptmann. Haben im Trüben gefiſcht. 
Die Bauern rauben ki, eo uns en vera 
gönnt. a 

8weyte W Was haſt du, 
Wolf? a f 

Wolf. Einen Haſen, da, und einen Hahn. 
Ein'n Bratſpieß. Ein Bündel Leinwand. 
Drey Kochlöffel und ein'n Pferdzaum. 

Sticks. Ein wullen Deck hab' ich, ein 
Paar Stiefeln, und Zunder und Schwefel. 

Mutter. IE alles pudelnaß, wollen's 
trocknen, gebt her. 

Hauptmann. Horch, ein Pferd! Geht, 
ſeht was iſt. 
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Götz zu pferd. 

Götz. Gott ſey Dank! dort ſeh' ich Feuer, 
ſind Zigeuner. Meine Wunden verbluten, die 
Feinde hinterher. Heiliger Gott, du endigſt 
gräßlich mit mir. 

Hauptmann. Iſt's Friede daß du 
kommſt? 1 
Götz. Ich fiehe Hülfe von ea Meine 
Wunden ermatten mich. Helft mir vom 
Pferd. 

Hauptmann. Helf ihm! Ein edler 
Mann, an Geſtalt und Wort. 

Wolf keiſe. Es iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seyd willkommen. Alles 
iſt euer was wir haben. 

Götz. Dank' euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Zelt. 
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Hauptmann. Götz. 


Hauptmann. Ruft der Mutter, ſie ſoll 
Blutwurzel bringen und Pflaſter. 


Gotz (legt den Harniſch ab. 

Hauptmann. Hier iſt mein Feiertags⸗ 
wamms. 

Götz. Gott lohn's. 

Mutter verbinde ihn. 

Hauptmann. Iſt mir herzlich lieb euch 
zu haben. 

Götz. Kennt ihr mich? 

Hauptmann. Wer ſollte euch nicht ken⸗ 
nen. Götz, unſer Leben und Blut laſſen wir 
vor euch. 

i Schricks. R 

Schricks. Kommen durch den Wald Rei⸗ 
ter. Sind Bündiſche. 

Hauptmann. Eure Verſolger! Sie ſol⸗ 
len nit bis zu euch kommen! Auf Schricks! 
Biethe den andern! Wir kennen die Schliche 
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beſſer als ſie, wir ſchießen ſie nieder, eh ſie uns 
gewahr werden. 8 

Götz alein. O Kaiſer! Kaiſer! Räuber 
beſchützen deine Kinder. Man hört ſcharf ſchießen. 
Die wilden Kerls, ſtarr und treu! 3 

Zigeunerinn. 

Zigeunerinn. Nettet euch. Die Feinde 
überwältigen. 

Götz. Wo iſt mein Pferd 

Zigeunerinn. Hier bey. 
50 Götz gürtet ſich, und ſigt auf ohne Harnisch. 
Zum letztenmal ſollen fie meinen Arm fühlen. 
Ich bin ſo ſchwach noch nicht. ab. 

Zigeunerinn. Er fptenge zu den Unſri⸗ 
gen. Flucht. g 

Wolf. Fort fort! Alles verloren. Unſer 
Hauptmann erſchoſſen. Götz gefangen. Gehen 
zer Weiber und Flucht. vn 


* 
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Adelheidens Schlafzimmer. 
A delh eid at einem Brief. Ra 
Adelheid. Er, oder ich! Der Übermü⸗ 
thige! Mir drohen! — Wir wollen dir zu⸗ 


vorkommen. Was ſchleicht durch den Saal? 
es klopft. Wer iſt draußen? 


4 


Franz leise. 


Macht mir auf, gnädige Frau. 
Ade 15 eid. 


ich ihm aufmache. 


Franz. 
Franz! Er verdient wohl daß 
Läßt ihn ein. 
Franz 
dige Frau. 


Adelheid. unverſchärttr! Wenn dich 
jemand gehört hätte. 


Franz. O es ſchläft alles, alles! 0 
Adelheid. Was willſt du? 
Franz. 


fält ihr um den Hals. Liebe gnä⸗ 


Mich läßt's nicht ruhen. Die 


Drohungen meines Herrn, euer Schickſal, mein 
Herz. 


Adelheid. 


Er war ſehr zornig, als du 
Abſchied nahmſt? f 
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Franz. Als ich ihn nie geſehen. Auf 
ihre Güter ſoll fie, ſagt' er, fie ſoll wollen. 
Adelheid. und wir folgen? 

Franz. Ich weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid. Betrogener thörichter Junge, i 
du ſiehſt nicht wo das hinaus will. Hier weiß 
er mich in Sicherheit. Denn lange ſteht's ihm 
ſchon nach meiner Freyheit. Er will mich auf 
ſeine Güter. Dort hat er Gewalt mich zu be⸗ 
handeln, wie ſein Haß ihm eingibt. 

Franz. Er ſoll nicht! ö 

Adelheid. Wirſt du ihn hindern? 
Franz. Er ſoll nicht! 

Adelheid. Ich ſeh' mein ganzes Elend 
voraus. Von ſeinem Schloß wird er mich mit 
Gewalt reißen, wird mich in ein Kloſter ſperren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirſt du mich retten? 

Frauz. Eh alles! Alles! 

Adelheid die weinend ihn umhalſt. Franz, 
ach uns zu retten! 
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Franz. Er ſoll nieder, ich will ihm den 
Fuß auf den Nacken ſetzen. 

Adelheid. Keine Wuth! Du ſollſt einen 
Brief an ihn haben, voll Demuth, daß ich ge⸗ 
horche. Und dieſes Fläſchchen gieß ihm unter 
das Getränk. 

Franz. Gebt. Ihr ſollt frey ſeyn! 

Adelheid. Frey! Wenn du nicht mehr 
zitternd auf deinen Zehen zu mir ſchleichen 
wirſt — Nicht mehr ich ängſtlich zu dir ſage, 
brich auf, Franz, der Morgen kommt. 


Heilbronn 
vor'm Thurn. 
Eliſabet h. Ler ſe⸗ 
Lerſe. Gott nehm' das Elend von euch, 
gnädige Frau. Marie iſt hier. 


Eliſabeth. Gott ſey Dank. Lerſe, wir 
find in entſetzliches Elend verſunken. Da iſt's 
nun wie mir alles ahndete! gefangen, als 
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Meuter, Miſſethäter in den tiefſten a 
worfen — 

Lerſe. Ich weiß alles. 

Eliſabeth. Nichts, nichts weißt du, der 
Jammer iſt zu groß! Sein Alter, ſeine Wun⸗ 
den, ein ſchleichend Fieber, und mehr als alles 
das, die Finſterniß ſeiner Seelen, daß es ſo mit 
ihm enden foll. 

Lerſe. Auch, und daß der Weislingen 
Commiſſar iſt. 

Eliſabeth. Weislingen? 

Lerſe. Man hat mit unerhörten He, 
tionen verfahren. Metzler iſt lebendig ver⸗ 
brannt, zu Hunderten gerädert, geſpießt, geköpft, 
geviertelt. Das Land umher gleicht einer 
Mezge, wo Menſchenfteiſch wohlſeil iſt. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! O 
Gott! ein Strahl von Hoffnung. Marie ſoll 
mir zu ihm, er kann ihr nichts abſchlagen. Er 
hatte immer ein weiches Herz, und wenn er ſie 
ſehen wird, die er ſo liebte, die ſo elend durch 
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Lerſe. Noch im Wirthshaus. 
Eliſabeth. Führe mich zu ihr. Sie muß 
gleich fort. Ich fürchte alles. 


8 Schloß. 


Weislingen. 


Weislingen. Ich bin fo krank, ſo 
ſchwach. Alle meine Gebeine ſind hohl. Ein 
elendes Fieber hat das Mark ausgefreſſen. 
Keine Ruh und Raſt, weder Tag noch Nacht. 
Im halben Schlummer giftige Träume. Die 
vorige Nacht begegnete ich Götzen im Wald. 
Er zog ſein Schwert und forderte mich heraus. 
Ich faßte nach meinem, die Hand verſagte mir. 
Da ſtieß er's in die Scheide, ſah mich verächt⸗ 
lich an und ging hinter mich. . Er iſt gefan⸗ 
gen und ich zittere vor ihm. Elender Menſch! 
Dein Wort hat ihn zum Tode verurtheilt, und 
dn bebſt vor feiner Traumgeſtalt wie ein Miſſe⸗ 
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thäter. — Und ſoll er ſterben? — Götz! 
Götz! — Wir Menſchen führen uns nicht 
ſelbſt; böſen Geiſtern iſt Macht über uns ge⸗ 
laſſen, daß ſie ihren hölliſchen Muthwillen an 
unſerm Verderben üben. Setzt nid. — Matt! 
Matt! Wie ſind meine Nägel ſo blau. — 
Ein kalter, kalter, verzehrender Schweiß lähmt 
mir jedes Glied. Es dreht mir alles vor'm 


Geſicht. Könnt' ich ſchlafen. Ach — 


2 Maria tritt auf. 

Weislingen. Jeſus Marie! — Laß 
mir Ruh! Laß mir Ruh! — Die Geſtalt 
fehlte noch! — Sie ſtirbt, Marie ſtirbt, und 
zeigt ſich mir an. — Verlaß mich, ſeliger Geiſt, 
ich bin elend gnug. 

Maria. Weislingen, ich bin kein Geiſt. 
Ich bin Marie. 

Weislingen. Das iſt ihre Stimme. 


Maria. Ich komme meines Bruders 
Leben von dir zu erflehen, er iſt unſchuldig, ſe 
ſtrafbar er ſcheint. i 
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Weislingen. Still, Marie! Du Engel 
des Himmels bringſt die Qualen der Hölle mit 
dir. Rede nicht fort. 

Maria. Und mein Bruder ſoll ſterben 2 
Weislingen es iſt entſetzlich, daß ich dir zu far 
gen brauche: er iſt unſchuldig; daß ich jammern 
muß, dich von dem abſcheulichſten Morde zurück 
zu halten. Deine Seele iſt bis in ihre innerſte 
Tiefen von feindſeligen Mächten beſeſſen. Das 
iſt Adelbert! 

5 Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende 

Athem des Todes hat mich angehaucht, meine 
Kraft ſinkt nach dem Grabe. Ich ſtürbe als 
ein Elender, und du kommſt mich in Verzweif⸗ 
lung zu ſtürzen. Wenn ich reden könnte, dein 
höchſter Haß würde in Mitleid und Jammer zer⸗ 
ſchmelzen. Oh! Marie! Marie! 

Maria. Weislingen, mein Bruder ver⸗ 
kranket im Gefängniß. Seine ſchwere Wun⸗ 
den, ſein Alter. Und wenn du fähig wärſt 
fein graues Haupt — Weislingen, wir wür 
den verzweifeln. 

Goethe's W,. 2 B. P 


226 Götz von Berlichingen 


Weislingen. Genug. Zieht die Schele, 
Franz in äußerſter Bewegung. 

Franz. Gunädiger Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 

Franz bringt fie 

Weislingen reißt ein Paket auf und zeigt 
Marien ein Papier. Hier iſt deines Be 
Todesurtheil unterſchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und ſo zerreiß ich's! Er 
lebt. Aber kann ich wieder ſchaffen was ich zer⸗ 
ſtört habe? Weine nicht ſo, Franz! Guter 
Junge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

Franz wirft ſich vor ihm nieder und faßt feine 
Knie. 

Maria bor ſich. Er iſt ſehr krank. Sein 
Anblick zerreißt mir das Herz. Wie liebt' ich 
ihn! und nun ich ihm nahe, fühl ich wie leb 
haft. 

Weislingen. Franz, ſteh auf und laß 


das Weinen! Ich kann wieder aufkommen. 


Hoffnung iſt bey den Lebenden. 
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Franz. Ihr werdet nicht. Ihr müßt 
ſterben. 

Weislingen. Ich muß? 

Franz außer ſich Gift. Gift. Von 
euerm Weibel — Ich! Ich! Rennt davon. 

Weislingen. Karie, geh ihm nach. 
Er verzweifelt. Maria ab, 


Weislingen. Gift von meinem Weibe! 
Weh! Weh! Ich fühl's. Marter und Tod. 


Maria inwendig. Hülfe! Hülfe! 


Weislingen wil aufſtehn. Gott, ver: 
mag ich das nicht! 

Maria kommt. Er iſt hin. Zum Saal: 
fenſter hinaus ſtürzt' er wüthend in den Main 
hinunter. 

Weislingen. Ihm iſt wohl. — Dein 
Bruber iſt außer Gefahr. Die übrige Com⸗ 
miſſarien, Seckendorf beſonders, ſind ſeine 
Freunde. Nitterlich Gefängniß werden fie ihm 
auf ſein Wort gleich gewähren. Leb wohl, Marie, 
und geh. 

Y 21 


228 Götz von Berlichingen 


Maria. Ich will bey dir bleiben, armer 
Verlaßner. 

Weislingen. Wohl verlaſſen und arm! 
Du biſt ein furchtbarer Rächer, Gott! — Mein 
Weib. — 

Maria. Entſchlage dich dieſer Gedanken. 
Kehre dein Herz zu dem Barmherzigen. 
Weislingen. Geh, liebe Seele, ühers 
laß mich meinem Elend. — Entſetzlich! Auch 

deine Gegenwart, Marie, der letzte Troſt, iſt 
Qual. 

Maria vor fh. Stärke mich, o Gott! 

meine Seele erliegt mit der ſeinigen. 


Weislingen. Weh! Weh! Gift von 
meinem Weibe! — Mein Franz verführt durch 
die Abſcheuliche. Wie ſie wartet, horcht auf 

den Bothen, der ihr die Nachricht bringe: er 
iſt todt. Und du, Marie! Marie, warum 
biſt du gekommen, daß du jede ſchlafende Erin⸗ 
nerung meiner Sünden weckteſt! Verlaß mich! 
Verlaß mich, daß ich ſterbe. 
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Maria. Laß mich bleiben. Du biſt allein. 
Denk ich ſey deine Wärterinn. Vergiß alles. 
Vergeſſe dir Gott ſo alles, wie ich dir alles 
vergeſſe. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bethe 
für mich, bethe für mich! Mein Herz iſt ver⸗ 
ſchloſſen. 

Maria. Er wird ſich deiner erbarmen. — 
Du biſt matt. 

Weislingen. Ich ſterbe, ſterbe und 
kann nicht erſterben. Und in dem fürchterlichen 
Streit des Lebens und Tods ſind die Qualen 
der Hölle. 

Maria. Erbarmer, erbarme dich feiner, 
Nur Einen Blick deiner Liebe an ſein Herz, daß 
es ſich zum Troſt öffne, und fein Geiſt Hoff: 
nung, Lebenshoffnung in den Tod hinüber⸗ 
bringe! 
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In einem finſtern engen Gewölbe. 


Die Richter des heimlichen Gerichts. 


Alle vermummt. 2 


Alteſter. Richter des heimlichen Gerichts, 
ſchwurt auf Strang und Schwert unſträflich 
zu ſeyn, zu richten im Verborgenen, zu ſtrafen 
im Verborgenen Gott gleich! Sind eure Her⸗ 
zen rein und eure Hände, hebt die Arme empor, 
ruft über die Miſſethäter: Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Alteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen 
den Miſſethäter. Deß Herz rein iſt, deſſen 
Hände rein ſind zu ſchwören auf Strang und 
Schwert, der klage bey Strang und Schwert! 
klage! klage! 

Kläger tritt bor. Mein Herz iſt rein von 
Miſſethat, meine Hände von unſchuldigem Blut. 
Verzeih mir Gott böſe Gedanken und hemme 
den Weg zum Willen! Ich hebe meine Hand 
auf und klage! klage! klage! 
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Alteſter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Klage an auf Strang und 
Schwert Adelheiden von Weislingen. Sie 
hat Ehebruchs ſich ſchuldig gemacht, ihren Mann 
vergiftet durch ihren Knaben. Der Knab 
hat ſich ſelbſt gerichtet, der Mann iſt todt. 

Alteſter. Schwörſt du zu dem Gott der 
Wahrheit, daß du Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre. 1 

Alteſter. Würd' es falſch befunden, beutſt 
du deinen Hals der ele des Mords und des 
Ehebruchs? 

Kläger. Ich biethe. 

Alteſter. Eure Stimmen. Sie eden heim⸗ 
lich zu ihm. = 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, 
was iſt euer Urtheil über Adelheiden von Weis⸗ 
lingen, bezüchtigt des Ehebruchs und Mords? 

Alteſter. Sterben ſoll ſie! Sterben des 
bittern doppelten Todes. Mit Strang und Dolch 
büßen doppelt doppelte Miſſethat. Streckt eure 
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Hände empor, und rufet Weh über ſie! Weh! 
Weh! In die Hände des Rächers. 

Aller Weh! Weh! Weh! 
Alteſter. Rächer! Rächer, tritt auf, 

Rächer tritt vor. 

Alteſter. Faß hier Strang und Schwert. 
Sie zu tilgen von dem Angeſicht des Himmels, 
binnen acht Tage Zeit. Mo du fie findeſt, 
nieder mit ihr in Staub. — Richter, die ihr 
richtet im Verborgenen und ſtrafet im Verbor⸗ 
genen Gott gleich, bewahrt euer Herz vor 


Miſſethat und eure Hände vor unſchuldigem 
Blut. 
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Hof einer Herberge. 
Maria. Lerſe. 
Maria. Die Pferde haben genug geraſtet. 
Wir wollen fort, Lerſe. ö 


Lerſe. Ruht doch bis an Morgen. Die 
Nacht iſt gar zu unfreundlich. 

Maria. Lerſe, ich habe keine Ruhe bis ich 
meinen Bruder geſehen habe. Laß uns fort. 
Das Wetter hellt ſich aus, wir haben einen 
ſchönen Tag zu gewarten. 


Lerſe. Wie ihr befehlt. 
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Heilbronn 
im Thurn. 


Götz. Eli ſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, lieber Mann, 
rede mit mir. Dein Stillſchweigen ängſtet 
mich. Du verglühſt in dir feibft. Komm, laß 
uns nach deinen Wunden ſehen; fie beſſern ſich 
um vieles. In der muthloſen Finſterniß erkenn' 
ic dich nicht mehr. 2 

Götz. X ‚Suähf; du den FE Der iſt 
lang hin. Sie haben mich nach und nach ver⸗ 
ſtümmelt, meine Hand, meine Freyheit, Güter 
und guten Nahmen. Mein Kopf, was iſt an 
dem? — Was hört ihr von Georgen? Iſt 
Lerſe nach Georgen? 

Eliſabeth. Ja Lieber! Richtet euch auf, 
es kann ſich vieles wenden. 

Götz. Wen Gott niederſchlägt, der richtet 
ſich ſelbſt nicht auf.“ Ich weiß am beſten was 
auf meinen Schultern liegt. Unglück bin ich 
gewohnt zu dulden. Und jetzt iſt's nicht Weis⸗ 


3 
4 


1 
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lingen allein, nicht die Bauern allein, nicht der 
Tod des Kaiſers und meine Wunden. — Es 


iſt alles zuſammen. Meine Stunde iſt kom 


men. Ich hoffte fie sollte ſeyn wie mein Leben. 
Sein Wille geſchehe. 

Eliſabeth. Willt du nicht was eſſen? 

Götz. Nichts, meine Frau. Sieh wie 
die Sonne draußen ſchein t. 

Eliſabeth. Ein fchöuer Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wäch⸗ 
ter bereden könnteſt mich in ſein klein Gärtchen 
zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß ich der lie⸗ 
ben Sonne genöſſe, des heitern Himmels und 
der reinen Luft. 

Eliſabeth. Gleich! und er wird's weg 
thun. 
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Gärtchen am Thurn. 
Maria. berſe⸗ 


Maria. Geh hinein und ſieh ui ſteht. 
Lerſe ab. 


Eliſabeth. Wächter. 
Eliſabeth. Gott vergelt' euch die Lich’ 
und Treu' an meinem Herrn. Wächter ab, 
Maria, was bringſt du? 


Maria. Meines Bruders Sicherheit. 
Ach aber mein Herz iſt zerriſſen. Weislingen 
iſt tobt, vergiftet von feinem Weibe. Mein 

kann iſt in Gefahr. Die Fürſten werden ihm 
zu mächtig, man wat. er fm. une und 
belagert, . Kn, „r 3 2“ 

Eliſ abeth. Glaubt dem 8540 nicht. 

Und laßt Götzen nichts merken. 


Maria. Wie ſteht's um ihn? 


Eliſabeth. Ich fürchtete, er würde deine 
Rückkunft nicht erleben. Die Hand des Herrn 
liegt ſchwer auf ihm. Und Georg iſt todt. 
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Maria. Georg! der goldne Junge! 

Eliſabeth. Als die Nichtswürdigen 
Miltenberg verbrannten, ſandte ihn ſein Herr 
ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp 
Bündiſcher auf ſie los. — Georg! hätten ſie 
ſich alle gehalten wie er, ſie hätten alle das gute 
Gewiſſen haben müſſen. Viel wurden erſtochen, 
und Georg mit; er ſtarb einen Reiterstod. 

Maria. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. 
Er fragt mich zehnmal des Tags, und ſchickt 
mich zehnmal des Tags, zu forſchen was Georg 
macht. Ich fürchte, ſeinem Herzen ne letz⸗ 
ten Stoß zu geben. 

Maria. O Gott „ was find die Hoffnun⸗ 
gen dieſer Erden! 


Götz. Lerſe. Wächter. 


Götz. Allmächtiger Gott! Wie wohl iſts 
einem unter deinem Himmel! Wie frey! Die 
Bäume treiben Knoſpen und alle Welt hofft. 
Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln ſind 
abgehauen, meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 
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Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinem 
Sohn in's Kloſter ſchicken, daß du ihn noch eins 
mal ſiehſt und fegneft? 


Götz. Laß ihn, er iſt heiliger als ich, er 
braucht meinen Segen nicht. — An unſerm 
Hochzeittag, Eliſabeth, ahndete mir's nicht, 
daß ich ſo ſterben würde. — Mein alter Va⸗ 
ter ſegnete uns, und eine Nachkommenſchaft 
von edeln tapfern Söhnen, quoll aus ſeinem 
Gebeth. — Du haſt ihn nicht erhört, und ich 
bin der letzte. — Lerſe, dein Angeſicht freut 
mich in der Stunde des Todes mehr als im 
muthigſten Gefecht. Damals führte mein Geiſt 
den eurigen, jetzt haltſt du mich aufrecht Ach 
daß ich Georgen noch einmal ſähe, mich an ſei⸗ 
nem Blick wärmte! — Ihr ſeht zur Erden 
und weint — Er iſt todt — Georg iſt 
todt. — Stirb Götz — Du haft dich ſelbſt 
überlebt, die Edeln überlebt. — Wie ſtarb 
er? — Ach fingen fie ihn unter den Mord⸗ 
brennern, und er iſt hingerichtet 2 
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Eliſabeth. Nein, er wurde bey Milten⸗ 
berg erſtochen. Er wehrte ſich wie ein Löw 
um ſeine Freyheit. f 


Götz. Gott ſey Dank! — Er war der 
beſte Junge unter der Sonne und tapfer. — 
Löſe meine Seele nun. — Arme Frau. Ich 
laſſe dich in einer verderbten Welt. Lerſe, ver⸗ 
laß ſie nicht. — Schließt eure Herzen ſorgfäl⸗ 
tiger als eure Thore!“ Es kommen die Zeiten 
des Betrugs, es iſt ihm Freyheit gegeben. Die 
Nichtswürdigen werden regieren mit Liſt, und 
der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, 
gebe dir Gott deinen Mann wieder. Möge 
er nicht ſo tief fallen, als er hoch geſtiegen iſt! 
Selbitz ſtarb, und der gute Kaiſer, und mein 
Georg. — Gebt mir einen Trunk Waſſer. — 


Himmliſche Luft — Freyheit! Freyheit! 


Er ſtirbt. 0 0 C 
Eliſabeth. Nur droben, droben bey dir. 
Die Welt iſt ein Gefängniß. 


10 


4 
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Maria. Edler Mann! Edler Mann! 
Wehe dem Jahrhundert, das dich von ſich ſtieß! 


Lerſe. Wehe der Nachkommenſchaft, die 
dich verkennt! 


Die 


Mitſchuldigen. 


erf 


Goethe's W. 2. B. 2 


Perſonen. 


Der Wirth. 

Sophie, feine Tochter 2 
Söller, ihr Mann. 
Alceſt. 

Ein Keller. 


Der Schauplatz iſt im Wirthshauſe. 


Erſter Aufzug. 
Die Wirths ⸗ Stube. 


Erſter Auftritt. 


Söller im Domino an einem Tiſchchen, eine 
Bouteile Wein bor ſich. Sophie gegen über, 
eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der Wirth 
kommt herein. Im Grunde ſteht ein Tiſch mit Feder, 


Dinte und Papier, daneben ein Großvaterſtuhl, 


Wirth. 
Schon wieder auf den Ball! Im Ernſt, Herr 
Schwiegerſohn, 
Ich hab' Sein Raſen ſatt, und dächt', Er blieb 
davon. 
Q 2 
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Mein Mädchen hab' ich Ihm wahrhaftig nicht 
gegeben, 

um ſo in Tag hinein von meinem Geld zu leben. 

Ich bin ein alter Mann, ich ſehnte mich nach 
Ruh, 

Ein Helfer fehlte mir, nahm ich Ihn nicht dazu? 

Ein ſchoner Helfer wohl, mein Bißchen durch⸗ 

zubringen! 


Söller 


ſummt ein Liedchen in den Bart. 


Wirth. 
Ja, ſing' Er, ſing Er nur, ich will Ihm auch 
eins ſingen! 
Er iſt ein Taugenichts, der voller Thorheit ſteckt, 
Spielt, ſäuft und Tabak raucht, und tolle 
Streiche heckt. 
Bi ganze Nacht geſchwärmt, den halben Tag 
im Bette; 
Kein Herzog iſt im Reich, der beſſer Leben hätte. 
Da ſitzt das Abenten'r mit weiten Ermeln da, 
Der König Haſenfuß! 
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Söller trinkt. 
Ihr Wohlergehn, Papa! 
Wirth. ei 
Ein ſaubres Wohlergehn! das Fieber möcht' ich 
kriegen. 
Sophie. 
Mein Vater, ſeyn Sie gut! 


Söller trinkt. 


Mein Fiekchen, Dein Vergnügen: 


Sophie. 
Vergnügen! Könnt' ich Euch nur einmal einig 
ſehn! 
Wirth. 
Wenn er nicht anders wird, ſo kann das nie 
geſchehn. 
Ich bin wahrhaftig längſt des ew'gen Zankens 
müde, 
Doch wie er's täglich treibt, da halt' der Henker 
Friede! 
Er iſt ein ſchlechter Menſch, ſo kalt, ſo un⸗ 
dankbar; 
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Er ſieht ge was er iſt, er denkt nicht was er 


war, 
Nicht an die Durftigkeit, aus der ich ihn ge⸗ 
riſſen, 5 
An ſeine Schulden nicht, die ich doch zahlen 
e müffen. 
Man fü icht, es beſſert auch nicht Elend, Nen 
noch Zeit; 
Einmal ein Lumpenhund, bleibt man's in 
Ewigkeit. a 
Sophie. 
55 ändert ſich gewiß. 
Wirth. 


Muß er's ſo lang' verſchieben? 
Sophie. N 
Das iſt nun Jugendart. 
Söller trinkt. 
Ja, Fiekchen, was wir lieben! 
Wirth. 
Zum einen Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Er hört mich nicht einmal. Was bin ich denn 
im Haus? 
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Ich hab' nun zwanzig Jahr mit Ehren mich 
gehalten. 

Meint Er, was ich erwarb, damit woll Er nun 
ſchalten, 

Und woll' es nach und nach vertheilen? Nein, 
mein Freund, 

Das laß' Er Sich vergehn! So bös iſt's nicht 
gemeint! 

Mein Ruf hat lang gewährt, und ſoll noch 
länger währen, 

Es kennt die ganze Welt den Wirth zum 
ſchwarzen Bären. 

Es iſt kein dummer Bär, er conſervirt fein 


Fell; 
Jetzt wird mein Haus gemahlt, und dann heiß' 
ich's Hotel. 


Da regnet's Cavaliers, da kommt das Geld mit 
Haufen; 

8 da gilt's fleißig ſeyn, und nicht ſich dumm 
zu ſaufen! 

W Mitternacht zu Bett', und Morgens auf 
bey Zeit, 

So heißt's da! 
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Söller. 
Bis dahin iſt es noch ziemlich weit. 
Ging's nur ſo ſeinen Gang, und wär' nicht 
täglich ſchlimmer, 
Wer kommt denn viel zu uns? Da droben ſtehn 
die Zimmer. 
Wirth. 
Wer reiſt denn jetzt auch viel? Das iſt nun fo 
einmal, 
Und hat nicht Herr Aleeſt zwey Stuben und 
b den Saal? 
Söller. 
Ja, ja, das iſt ſchon was, das iſt ein guter 
Kunde; 

Allein Minuten ſind erſt ſechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceſt warum er hier iſt. 
Wirth. 

Wie 2 
Söller. 
Ach apropos, Papa! Man ſagt mir heute früh, 
In Deutſchland gäb's ein Corps von braven 
jungen Leuten, 
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Die für America Succurs und Geld bereiten. 
Man ſagt, es wären viel, und hätten Muth 
genug, 
Und wie das Frühjahr fü, ſo geh' der ganze 
8 Zug. 
Wirth,. 
Ja, Ja ehm Glaſe Wein hört' ich wohl man⸗ 
chen prahlen, 


Er ließe Haut und Haar für meine Provin⸗ 
\ zialen: 


Da lebt' die Freyheit hoch, war jeder brav und 
kühn, 

Und wenn der Morgen kam, ging eben keiner 
hin. 

Söller. 

Ach es gibt Kerls genug, bey denen's immer 
ſprudelt; 

Und wenn ſo einen denn die Liebe weidlich 
hudelt, 

Da müßt's romanenhaft und wohl erhaben ſtehn, 

So mit dem Kopf voran, in alle Welt zu 
gehn. 
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i Wirth. 
Wenn einen nur die Luft von unſern Kunden 
triebe, 


e hübſch artig wär' und dann uns manch⸗ 
mal ſchriebe, 
Das wär' doch noch ein Spaß! 
e ap 
Es iſt u weit. 


inet} 


Wirth. 
Eh nun, was liegt daran? Der Brief läuft eine 
. se Zune Belt, 
Ich will doch gleich hinauf in kleinen Vorſaal 
gehen, 
Wie weites iſt, ungefähr auf meiner Karte 


ſehen. 


ab. 
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Zweyter Auftritt. 
Sophie. Söller. 


Söller. 
Ha, es iſt nichts ſo ſchlimm, die Zeitung macht's 
doch gut. 
Sophie. 
Ja, gib ihm immer nach! 
Söller. 
Ich hab' kein ſchnelles Blut, 
Das if fein Glück! Denn ſonſt mich ſo zu kujo⸗ 
niren! 
Sophie. 
Ich bitt' Dich! 
Söller. 
Nein, man muß da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das alles wohl, daß ich vor einem 
Jahr 
Ein lock'rer Paſſagier und voller Schulden 
war — 
Spphie. 
Mein Guter, ſey nicht bös. 
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Söller. e 
Er ſchildert mich ſo gräulich, 
Und doch fand mich Sophie nicht ganz und gar 
abſcheulich. 
Sophie. 
Dein ew' ger Vorwurf läßt mich keine en 
froh. 
Söller. 
Ich werfe Dir nichts vor, ich meine ja nur ſo. 
Ach eine ſchöne Frau ergetzet uns unendlich, 
Es ſey nun wie ihm will! Siehſt Du, man ſſt 
erkenntlich. 
Sophie, wie ſchön biſt Du, und ich bin nicht 
von Stein, A, 
Ich kenne gar zu wohl das Glück Dein Mann 
Er zu ſeyn; 
Ich liebe Dich — 
Sophie. 
Und doch kannſt Du mich immer plagen? 


N Söller. 
O geh, was liegt denn dran? Das darf ich ja 
wohl ſagen: 
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Daß Dich Alceſt geliebt, daß er für Dich ges 


N brannt, 
Daß Du ihn auch geliebt, daß Du ihn lang' 
gekannt. 
Sophie. 
Ach! 
Söller. 


Nein, ich wüßte nicht, was ich da böſes ſähe! 
Ein Bäumchen, das man pflanzt, das ſchießt 
zu ſeiner Höhe, 
Und wenn es Früchte bringt, ey! da genießet fie 
Wer da iſt; über's Jahr gibt's wieder. Ja, 
Sophie, > 
Ich kenne Dich zu gut, um was daraus zu machen, 
Ich find's nur lächerlich. 
Sophie. | 
Ich finde nichts zu lachen. 
Daß mich Aleeſt geliebt, daß er für mich ge⸗ 
brannt, 
Daß ich ihn auch geliebt, daß ich ihn lang' ge⸗ 
kannt, 
Was iſt's nun weiter? 
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Söller. 
Nichts! Das will ich auch nicht ſagen, 

Daß es was weiter iſt. Denn in den erſten 
Tagen, 

Wenn Dir das Mädchen keimt, da liebt ſie eins 
zum Spaß, 

Es krabbelt ihr um's Herz, und ſie verſteht nicht 

ö was. 

Man küßt beym Pfänderſpiel, und wird allmä⸗ 
lig größer, N 

Der Kuß wird ernſtlicher und ſchmeckt nun im⸗ 

: mer. beffer, 

Und da begreift fie nicht, warum die Mutter 
ſchmält, 

Voll Tugend wenn fie liebt, iſt's Unſchuld wenn 
ſie fehlt. 

Und kommt Erfahrenheit zu ihren andern 
Gaben, 

So ſey ihr Mann vergnügt ein kluges Weib zu 
haben! 


Sophie. 
Du kennſt mich nicht genug. 
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Söller. 
O laß das immer ſeyn, 
Dem Mädchen iſt ein Kuß, was uns ein Glas 
mit Wein, 
Eins, und dann wieder eins, und noch eins, bis 
wir ſinken. 
Wenn man nicht taumeln will, ſo muß man gar 
nicht trinken! 
Genug Du biſt nun mein! — Iſt es nicht viert⸗ 
halb Jahr, 8 
Daß Herr Alceſt Dein Freund und hier im Hauſe 
war? 
Wie lange war er weg? 


Sophie. 
Drey Jahre, denk' ich. 


Söller. 
Drüber. 
Nun iſt er wieder da, ſchon vierzehn Tage — 


Sophie. 


Lieber, 
Zu was dient der Diseurs? 
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Söller. 
Eh nun, daß man was ſpricht, 
Denn zwiſchen Mann und Frau redt ſich ſo gar 
viel nicht. 
Warum iſt er wohl hier? 
Sophie. 
Eh nun, ſich zu vergnügen. 
Söller. 
Ich glaube wohl, Du magſt ihm ſehr am Her⸗ 
zen liegen. 
Wenn er Dich liebte, he! gäbſt Du ihm wohl 
Gehör? 
Sophie. 
Die Liebe kann wohl viel, allein die Pflicht noch 
mehr. 
Du glaubſt? — 
Söller. ’ 
Ich glaube nichts, und kann das wohl 
begreifen, 
Ein Mann iſt immer mehr, als Herrchen die 
nur pfeifen. 
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Der allerſüßte Ton, den auch der Schäfer hat, 

Es iſt doch nur ein Ton, und Ton, den wird 
man ſatt. 

Sophie. 

Ja Ton! Nun gut, ihr Ton! doch iſt der Deine 
beſſer? 

Die Unzufriedenheit in Dir wird täglich größer. 

Nicht einen Augenblick bit Du mit Necken ſtill. 

Man ſey erſt liebenswerth, wenn man geliebt 
ſeyn will. 

Warſt Du denn wohl der Mann ein Mädchen 
zu beglücken? 

- Erwabſt Du Dir ein Recht mir ewig vorzu⸗ 

rücken, 

Was doch im Grund' nichts iſt? Es wankt das 
ganze Haus, 

Du aan nicht einen Streich, und gibſt am mei⸗ 
ſten aus. 

Du lebſt in Tag hinein; fehle Dir's, fo macht | 

* Du Schulden, 
Und wenn die Frau was braucht, ſo hat ſie kei⸗ 


nen Gulden, 
Goethe's W. 2. B. R 
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Und Du frasft nicht darnach / wo 3 = en 


kann; 
W Du ein braves Weib, ſo ri ein rechter 
Mann! x 
Verſchaff' ihr was ſie braucht, hilf ihr die Zelt 
vertreiben, 
ce . N Du dann ruhig Bet 
Sbklet. N 
Eh, ſprich den Vater an! 
. O ls na RO e 1150 10 


Ep Dem käm' ich eben recht. 
Wir brauchen 60 o genug, und alles geht fo ſchlecht 
Erſt geſtern mußt' 100 ihn ee, etwas 
doc Manet ED en bitten 
air 5 en er, Du kein Geld, und Söller fs 
im Schlitten? 
0 ab mir nichts und lärmt' mir ae die Oh⸗ 
ren voll. 9 
Nun ſage mir einmal, woher ich's nehmen ſoll? 
Denn Du biſt nicht der Mann für eine Frau 
zu ſorgen. 
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Ss tend us 
O warte / liebes Kind, vielleicht empfang! ich 
Inf morgen 


2 


Von einem guten Freund — — : 
Sophie. 
Wenn er ein Narr iſt, ja! 
Zum Hohlen ſind zwar oft die guten Freunde da; 
Doch einen, der was bringt, den hab' ich noch 
zu ſehen! 
— wei ſiehſt Du wohl, fo kann's nicht 
wetter gehen 


3 iz Söltes. 
Du haft ja was man braucht. 
Sophie. 
0 Schon gut, das iſt wohl was: 
Doch wer nie dürftig war, der will noch . 


ö als das. 
Das Glück verwöhnet uns gar licht durch ſeine 
ö > Gaben, 


Man hat ſo viel man braucht und glaubt — 
nichts zu habe. 
N. 


4 
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Die Luft, die jede Frau, die jedes Mädchen hat, 

Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin ich auch 

; nicht ſatt. 

Der Putz, der Ball! — Genug, ich bin ein 
Frauenzimmer. 


Söller. 


os nun, 5 5 doch mit: ſag' ich Dir's denn 
nicht immer? 


Sophie. 
Daß wie die Faſtnachtsluſt auch unſre Birch, 
= Schaft fey, 
Die kurze Zeit geſchwärmt, dann auf einmal 
N vorbey? 
Viel lieber ſitz' ich hier allein zu ganzen Jahren! 
Wenn Du nicht ſparen willſt, ſo muß die Frau 
wohl ſparen⸗ 
Mein Vater iſt genug fihon über Dich erboßt: 
Ich ſtille feinen Zorn und bin fein ganzer Troſt. 
Nein, Herr! ich helf Ihm nicht mein eigen Geld 
verſchwenden: 
Spar Er es erſt an Sich, um es an mich zu 
wenden! 
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Söller. 
Mein Kind, für dießmal nur laß mich noch 
luſtig ſeyn, | 
Und wenn die Meſſe kommt, ſo richten wir 
uns ein. 
Ein Keller tritt auf, 
Herr Söller! g 
eee 
He, was gibts? 
Keller. e 575 
Der Herr von Tirinette! 
Wer Sophie. 
Der Spieler? 
Söller. ap 
Schick ihn fort! Daß ihn der Teufel hätte! 
Keller. 
Er ſagt, er muß Sie ſehn. 
Sophie. 
Was will er denn bey Div?! 
Söller. 2 
Ah, er verreißt — Zum Keler ich komm'! — 
Zu Sophie und er empfiehlt ſich mir. 
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Dritter n 


HUN 


Sophie ale, 


Der mahnt ihn ganz gewiß! Er macht im Spiele 
Schulden, 

Er bringt noch alles durch, und ich, ich muß 
es dulden. 

Das iſt nun alle Luſt und mein getränimtes Gluck! 

Solch eines Menſchen Frau! ſo weit kamſt du 


zurück! 
ai fie hin die Zeit, da noch zu ganzen 
BUN BE ee Schaaren 


Die ſußen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 
Da jeder ſein Geſchick in deinen Blicken ſah? 
Ich ſtand im Überfluß wie eine Göttinn da; 
Aufmerkſam rings umher die Diener meiner 


Grillen; 
Es war genug, mein Herz mit Eitelkeit zu 
füllen. - 
Und ach! ein Mädchen iſt wahrhaftig übel 
dran! 


Iſt man ein Bißchen hübſch, gleich ſteht man 


% jedem an, 
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Da a uns unſer Kopf den ganzen Tag von 
Lobe! ; 
und N Mädchen hält wohl dieſe Feuer 
„i nend Are 
9855 könnt ſo ehrlich thun, man glaubt euch 
main gern auf's Wort, 
Ihr Männer! — auf einmal führt euch der 


11d 11 . Henker fort. — 
Wenn's was zu b gibt, ſind alle flugs beym 
1 hlt .Er Schmauſe, > 
Dei 1570 ein, rn Eruſt, ſo iſt kein we 8 
. zu Hauſe. ? 
So gehts mit unſern Herrn in dieſer ſchlimmen 
If er Zeit; 8 


Es gehen zwanzig drauf, bis das ein halber feht. 
Zwar fand ich mich zuletzt nicht eben ganz ver⸗ 


laſſen; 
Mit pier und zwanzigen iſt nicht viel zu ver⸗ 
paſſen. 


Der Söller kam mir vor — Eh, und ich 
nahm ihn an; 

Es iſt ein ſchlechter Meuſch, allein es iſt eig 
Mann, 
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Da ſitz' ich nun, und bin nicht beſſer als begraben. 

Aubether könnt' ich wohl noch in der Menge haben; 

Allein, was ſollen fie? Man quälet, find fie dumm, 

Zur Langenweile nur mit ihnen ſich herum; 

Und einen klugen Freund iſt es gefährlich lieben, 

Er wird die Klugheit bald zu euerm Schaden üben. 

Auch ohne Liebe war mir jeder Dienſt verhaßt, 

— Und jetzt — mein armes Herz, warſt du 
darauf gefaßt? 

Aleeſt iſt wieder hier. Ach welche neue Plage! 

Ja vormals, war er da, wie waren's andre Tage! 

Wie liebt ich ihn! — Und noch — Ich weiß 

; nicht was ich will! 

Ich weich' ihm ängſtlich aus, er iſt nachden⸗ 
kend, ſtill. 

Ich fürchte mich vor ihm; die Furcht iſt wohl 
gegründet. 

Ach wüßt' er was mein Herz noch jetzt für ihn 
empfindet! 

Er kommt. Ich zittre ſchon. Die Bruſt iſt 
mir ſo voll, 

Ich weiß nicht was ich will, viel wen'ger was 
ich ſoll. 
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Vierter Auftritt. 
Sophie. Alceft 
angekleidet, ohne Hut und Degen. 
Alsceſt. 
Verzeihen Sie, Madam, wenn ich beſchwer⸗ 
lich falle. 
Sophie. 
Sie ſcherzen, Herr Aleeſt! dieß Zimmer iſt 
für alle. 
Aleeſt. 
Ich fühle; jetzt bin ich für Sie wie jedermann. 
Sophie. 
Ich ſeh nicht wie Alceſt darüber klagen kann. 
Alceſt. 
Du ſiehſt nicht, Grauſame ? Ich ſollte das 
erleben? 5 
Sophie. 
Erlauben Sie, mein Herr! ich muß mich weg⸗ 
begeben. 
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Aleeſt. 12 
Wohin? Sophie? wohin? — Du wendeſt 
Dein Geht? 
Verſagſt mir Deine Hand? Sophie, Fennft Du 
mich nicht? 
Sieh her! es iſt Alceſt, der um Gehör Dich 
bittet. 
Sophie. 
Weh mir! Wie iſt mein Herz, mein armes 
\ Herz zerrüttet! 
Alcef, 
Dit Du Sophie, fo bleib. TER 
Sophie, 
Ich bitte, ſconen! e 
Ich muß ich muß hinweg. 
Ale eſt. 5 
. | Unzärtliche Sophie! 
Verlaſſen Sie mich nur. — In dieſem Augen⸗ 
blicko, 
Dacht' ich, iſt ſie allein; du nahſt dich deinem 
‘ Glücke. 


54 
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Jetzt, hofft ich, redet ſie ein freundlich Wort 
mit dir. 
On gehn Sie, gehn Sie nur! — In dieſem 
Zimmer hier 
Eutdeckte mir Sophie zuerſt die ſchönſten Flam⸗ 


lag men, 

Die Liebe ſchlang uns hier das erſtemal zu⸗ 

s ſammen. 

An eben We Platz — erinnerſt Du Dich 
9 8 noch? — 


Schwurſt Du mir e 0 ge Treu! 
Sophie. 
ee O ſchonen Sie mich ei 
e Alceſt. im 
Enn ſchöner Abend war's — i werd ihn nie 
vergeſſen! a 
Dein Auge redete, und ich, ich ward vermeſſen. 
Mit Zittern bothſt Du mir die ſüße Lippe dar: 
Roch fühlt mein Herz, zu ſehr, wie ganz ich 
glücklich war. 
Sn: war Dein Glück mich ſehn, Dein Glück an 
mich zu denken: 
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Und jetzo willſt Du mir nicht eine Stunde 
ſchenken? 

Du ſlehſt ich ſuche Dich, Du ſiehſt ich bin be⸗ 
trübt — 

Geh nur, Du falſches Herz, Du haſt mich nie 
geliebt! 

Sophie. 

Ich bin geplagt genug, willſt Du mich auch noch 
plagen? 

Sophie Dich nie geliebt! Aleeſt, das darſſt Du 
ſagen? 

Du warſt mein einz ger Wunſch, Du warſt mein 
höchſtes Gut, 

Für > [alug dieſes Herz, Dir wallte dieſes 

. Blut! 1 

Und dieſes gute Herz, das Du einſt ganz be⸗ 
ſeſſen, = 

5 ven unzärtlich fenn, es kann Dich * 

N vergeſſen. 
Ach die Erinnerung hat mich ſo oft betrübt! 
Alceſt! — ich liebe Dich — noch, wie ich Dich 
geliebt. 
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Klee fl. 
Du Enz beſtes Herz! Er wil fie umarmen. 


Sophie. 
Ich höre jemand gehen. 
Alce ft. 
Auch nicht ein einzig Wort! das iſt nicht aus⸗ 
a zuſtehen. 
So Gee den ganzen Tag! Wie iſt man nicht 
5 geplagt! 0 
en bielzehn Tage hier, und Dir kein Wort 
geſagt! 
Ich weiß, Du liebſt mich noch; allein das muß 
mich ſchmerzen, 
Niemals ſind wir allein, und reden nie von 
Herzen; 
Nicht einen Augenblick iſt hier im Zimmer Ruh, 
Bald iſt der Vater da, bald kommt der Mann 
dazu. 
Lang bleib' ich Dir nicht hier, das iſt mir uner⸗ 
träglich. 
Allein, Sophie, wer will, iſt dem nicht alles 
möglich? 
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er war Bir nichts zu ſchwer, Du halfeſt uns 
a — geſchwind; DnD u 
Es war die Eiferſucht mit hundert Augen blind. 
© sp Du wollteſt — 
Erh 
Was? 15 
ee. 
1 Wenn Du nur denken wolltest, 
Daß Du Aleeſten nicht verzweifeln laſſen ſollteſt! 
Geliebte, ſuche doch uns nur Gelegenheit e 
Zur Unterredung auf, die dieſer Ort verbeut. 
O here, heute Nacht; Dein Mann geht aus dem 


an dende 


04 Hauſe, 
Man meint ich gehe ſelbſt zu einem Faſtnachts⸗ 
ſchmauſe; 


Allein, das Hinterthor iſt meiner Treppe nah — 
Es, merkt's kein Menſch im Kauf’ und ich bin 
5 wieder da. 
Die Schlüſſel hab' ich hier, und willſt Du mir 
erlauben — 
. Sophie. al 
Alceſt, ich wundre mich — 
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Aleeſt. 
Und ich, ich ſoll Dir glauben, 
Daß Du kein hartes Herz / kein falſches Mädchen 
aa u Be 
Du fing das Mittel aus das uns noch übrig iſt? 
Kennt Du Merfien nicht, Sophie ? und darfſt 
Du zaudern 
In ſtiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu 
b verplaudern ? 
Genug, nicht wahr, Sophie, heut! Nacht beſuch' 
2 > ich Dich?? b 
Doch kommt Div’s ſich ver vor, ſo komm, beſuche 


111970 


mich. 
del Ansmann nis m 
Das iſt zu viel! ö 
Alceſt. 


Zu viel! zu viel! O, ſchön eſpdothen 
Verflucht! zu viel! zu viel! Verderb' ich meine 
Wochen 
Hier fo umſonſt? — Verdammt! was hält 
mich dieſer Ort, 
Wenn mich Sophie nicht hält? Ich gehe mor⸗ 
gen fort. 
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S 0p hie. 
Geliebter! Beſter! 
Aleeſt. 
Nein, Du kennſt, Du ſiehſt mein Leiden, 


Und Du 1 ungerührt! Ich will Dich N 
meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. De eh. 


Wirth. 
Da iſt ein Brief; er muß von jemand hohes 
ſeyn, ö 
Das Siegel iſt ſehr groß und das Papier iſt 

fein. 

Alceſt 

reißt den Brief auf. 
Wirth vor ſich. 


Den Inhalt möcht' ich wohl von dieſem Briefe 
wiſſen! 
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Ale eſt 
der den Brief flüchtig überleſen hat. 
Ich werde morgen früh von hier verreiſen 
müſſen! 

Die Rechnung! 

Wirth. 
Ey! fo ſchnell in dieſer ſchlimmen Zeit 
Verreiſen? — Dieſer Brief iſt wohl von Wich⸗ 


tigkeit? 
Darf man ſich unterſtehn und Ihro Gnaden 
> fragen ? 
Aleeſt. 
Nein! ei 
. Wirth zu Sopbien. ; 


Frag’ ihn doch einmal, gewiß Dir wird 
er's ſagen. 
Er geht an den Tiſch im Grunde, wo er aus det 
Schublade ſeine Bücher zieht, ſich niederſetzt und die 
Rechnung ſchreibt. a 


Sophie. 


Alceſt, iſt es gewiß? 
Gosthe's W. 2. B. S 
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Alceſt. 
Das ſchmeichelnde Geſicht! 


Sophie. 
Aleeſt, ich bitte Dich, verlaß Sophien nicht! 
Aleeſt. a 
Nun gut, entſchließe Dich, mich heute Nacht 
zu ſehen. 
Sophie odor ſich. 
Was ſoll, was kann ich thun? Er darf, er 
darf nicht gehen, 
Er iſt mein einz'ger Troſt. — 
Du ſiehſt, daß ich nicht kann — 
Denk' ich bin eine Frau. 
Alseſt.“ 
Der Teufel hohl' den Mann, 
* biſt Du Wittwe! Nein, benütze 55 
Stunden, 
Zum erſt⸗ und lettenmal ſind ſie vielleicht ge⸗ 
funden! 
Ein Wort! um Mitternacht, Geliebte, bin 
ich da! N 
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1 


i Sophie. 
An meinem Zimmer iſt mein Vater allzunah. 
Aleeſt. 
Eh nun, ſo komm zu mir! Was ſoll da viel 
Beſinnen? 
In dieſen Zweifeln fliegt der Augenblick von 
hinnen. 
Hier, nimm die, Schlüffel nur. 
Sophie. 
Der meine öffnet ſchon. 
Aleeſt. 
So komm denn, liebes Kind! was hält Dich 
ab davon? 
Nun, willſt Du? 
* 
Sophie. 
Ob ich will? 
Aleeſt. 
Nun? 
Sophie. 


Ich will zu Dir kommen. 
S 2 
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Alceſt zum Wirth. 
Herr Wirth; ich reife nicht! 


Wirth berbortretend. 
So! Zu Sophien. Haſt Du was vernommen? 


Sophie. * 
Er will nichts ſagen. 
Wirth. 
Nichts? 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Söller. 
Söller. 
Mein Hut! 
Sophie. a 
Da liegt er! hier! 
Aleeſt. 
Adieu, ich muß nun fort. 
Söller. 
Ich wünſche viel Plaiſir! 
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Aleeſt. 
Adieu, ſcharmante Fran! 
Sophie. 
Adieu, Alceſt! 
Söller. 
Ihr Diener? 
Alseeſt. i 
Ich muß noch erſt hinauf. 
Söller vor ſich. 
2 Der Kerl wird täalich kühner. 
Wirth ein Licht nehmend. 
Erlauben Sie, mein Herr! 
| Alceſt 
es ihm aus der Hand eomplimentirend. 
Herr Wirth, nicht einen Schritt! ab. 
Sophie. 3 
Nun, Söller, gehſt Du denn? Wie wär's, Du 
nähmſt mich mit? 
Söller. 
Aha! es kommt Dir jetzt — 
Sophie. 
Nein, geh! ich ſprach's im Scherze. 


5 
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Söller. 
Nein, nein, ich weiß das ſchon, es wird Dir 
warm um's Herze. 
Wenn man fo jemand ſteht, der ſich zum Balle 
ſchickt, 
Und man ſoll ſchlafen gehn, da iſt hier was, 
das drückt. 
Es iſt ein andermal. 
Sophie. 
O ja, ich kann wohl warten, 


Nur, Soller, ſey geſcheit und bite Dich vor 
den Karten. R 


Sum Wirth, der die Zeit über in tiefen Gedanken 
geſtanden. 


Nun, gute Nac, Papa, ich will zu‘ Bette gehn. 
Wirth. 
Sur Nacht, Sophie! 
un ken 
Schlaf wohl! 
he nachſehend. Nein, fie iſt warlich ſchön! 
Er läuft ihr nach, und küßt fie noch einmal an der Thür, 
Schlaf wohl, mein Schäfchen! 
Zum Wirth. Nun, geht Er nicht auch zu Bette? 
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Wirth. 
Da ke ein Teufelsbrief; wenn ich den Brief 
nur hätte! 
Zu Sbller. Nin, Faſtnacht! gute Nacht! 
Söller. 
Dank's! angenehme Ruh! 


Wirth. 
Se Söller, wenn Er geht, mach' Er das Thor 
recht zu! ab. 8 
Söller. 
Ja, ſorgen Sie für nichts. 


Siebenter Auftritt. 


— 


Söller allein. 
Was iſt nun anzufangen? 
O das verfluchte Spiel!? o wär' der Kerl ge⸗ 
hangen! 
Beym Abzug war's nicht juſt; doch muß ich ſtille 
ſeyn, 
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Er 7 und ſchießt ſich gleich! Ich weiß nicht 
aus noch ein. 

Wie wär's? — Alceſt hat Geld — und dieſe 
Dietrich' ſchließen. 

Er hat auch große Luſt bey mir was zu genießen! 

Er ſchleicht um meine Frau, das iſt mir lang 


verhaßt: 

Gb nun, da lad' ich mich einmal bey ihm zu 
Gaſt. 

Allein, käm' es heraus, da gäb' dir's ſchlimme 
Sachen — 

Ich bin nun in der Noth, was kann ich anders 
machen? 3 

Der Spieler will ſein Geld, ſonſt prügelt er 
mich aus. 

Courage! Söller! fort! Es ſchläft das ganze 

8 Haus. 

Und wird es ja entdeckt; bin ich doch wohl ges 

bettet: 


7 eine khöne Frau, hat manchen Dieb ges 
rettet. ab. 


Zweyter Aufzug. 
Das Zimmer Aleeſtens. 


Das Theater iſt von vorn nach dem Fond zu 
getheilt in Stube und Alkoven. An der einen Seite 
der Stube ſteht ein Tiſch, darauf Papiere und eine 

Schatulle. Im Grund' eine große Thür, und eine 


kleine dem Alkoven gegen über. 


Erſter Auftritt. 
Söller 
im Domino, die Maske vorm Geſicht, in Strümpfen, 
eine Blendlaterne in der Hand, kommt zur kleinen Thür 
herein, leuchtet furchtſam im Zimmer herum; dann 
tritt er gefaßter hervor, nimmt die Maske ab, wiſcht 
den Schweiß und ſpricht: 


Es braucht's nicht eben juſt, daß einer tapfer iſt, 


Man kommt auch durch die Welt mit Schlei⸗ 
chen und mit Liſt. 
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Der eine geht euch hin, bewaffnet mit Piſtolen, 

Sich einen Sack voll Geld, vielleicht den Tod 
zu hohlen, 

Und ſpricht: „Den Beutel her, her ohne viel 
zu ſperr'n!“ 

Mit fo gelaßnem Blut als ſpräch' er: Proſt, ihr 
Herr! n! 

Ein andrer zieht herum, mit zauberiſchen 

: Händen 

Und Volten wie der Blitz die Uhren zu ent⸗ 
wenden; ; 

Und wenn DR haben wollt, er ſagt euch in's 
Geſicht: — 

Ich ſtehle! Gebt wohl Acht! Er ſtiehlt, und 
ihr ſeht's nicht. 

Mich machte die Natur nun freylich viel ge⸗ 
ringer; 

Mein Herz iſt allzuleicht, zu plump ſind meine 
Finger: i 

Und doch kein Schelm zu ſeyn iſt heut zu Tage 

s ſchwer! 

Das Geld nimmt täglich ab, und täglich braucht 
man mehr. € 
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Du biſt nun einmal drin; nun hilf dir aus der 
Falle! 

Ach alles meint im Hauſ', ich fen. die Nacht 
beym Balle. 

Mein Herr Alceſt. — der ſchwärmt, — mein 

Weibchen ſchläft allein — 
Die Conſtellation, wie kann ſie ſchöner ſeyn? 
Sich dem Tiſch nahe nd. 

8 RE du Heiligthum! du Gott in der 

» Schatulle! a 

Ein König ohne dich iſt eine große Nulle. 

Habt Dank, ihr Dietriche! ihr ſeyd der Troſt 

5 der Welt: 

Durch euch erlang 'ich ihn, den großen Dietrich: 
Geld. 


Indem er die Schatulle zu eröffnen berſucht. 


Ich hatt' als Acceſſiſt einmal beym Amt gelauert, 
Doch hat auch da mein Fleiß nicht eben lang 
N gedauert. 

Das Schreiben wollte nicht, mir war's zu 

einerley; 
Erſt in der Ferne Brot, und täglich Plackerey, 
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Das ſtand mir gar nicht an — Ein Dieb ward 


eingefangen, 
Die Schlüſſel fanden ſich, und er, er ward ge⸗ 
hangen. 
Nun weiß man, die Juſtiz bedenkt zuförderſt 
ſich; 
Ich war nur Subaltern, das Eiſen kam an 
mich. 


Ich hob es auf. Ein Ding ſcheint euch nicht 
viel zu nützen, N 
Es kommt ein Augenblick, man freut ſich's zu 
3 beſitzen! 2 7 

Und jetzt — Das Schloß ſpringt auf. 
O ſchoͤn gemünzt! ha! das iſt wahre Luſt! 

Er ſteckt ein. 
Die Taſche ſchwillt von Geld, von Freuden 
a meine Bruſt — N 
Wenn es nicht Angft iſt. Horch! Ver flucht, 
ihr feigen Glieder! 
Was zittert ihr? — Genug! 

Er ſieht noch einmal in die Schatulle und nimmt u 


Noch eins! Nun gut! 
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Er macht ſie zu und fährt zuſammen. 
Schon wieder! 
Es geht was auf dem Gang'! es geht doch ie 
nicht um — 
Der Teufel hat vielleicht ſein Spiel — das ent 
wär' dumm! 
Iſt's eine Katze? Nein! das wär' ein ſchwerer 
Kater. 
Geſchwind! es dreht am Schloß — 


Er ſpringt in den Alkoven. 


Zweyter Auftritt. 
Der Wirth, mit einem Wachsſtock, zur Sei⸗ 
e tenthür herein. Soller. 
Söller. 
Behüt'! mein Schwiegervater? 
Wirth. 
Es iſt ein närriſch Ding um ein empfindlich 
Blut; 
Es pocht, wenn man auch nur halbweg was 
böſes thut. 
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Neugierig bin ich fonft mein Tage nicht geweſen, 
Dächt' ich nicht in dem Brief was wichtiges a 
f leſen. 
Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt, 
Das neuſte was man hört iſt immer Monathsalt. 
Und dann iſt das auch ſchon ein unerträglich 
4 Weſen, 
Wenn jeder ſpricht: O ja, ich hab' es auch ge⸗ 
leſen. 
Wär' ich nur Cavalier, Miniſter müßt' ich ſeyn, 
Und jeglicher Courier ging' bey mir aus und ein. 
Ich find' ihn nicht, den Brief! Hat er ihn 
mitgenommen? 
Es iſt boch ganz verflucht! man ſoll zu gar nichts 
kommen! 
Söller odor ſich. 
Du guter alter Narr! ich ſeh' wohl, es hat dich 
Der Diebs⸗ und Zeitungsgott nicht halb ſo lieb 
wie mich. 
Wirth. 1 1 2 
Ich find» ihn nicht! — O weh! — Hör' ich 
f auch recht? — Daneben 
Im Saale! . 
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Söller 
Riecht er mich vielleicht? 
Wirth 


Es kniſtert eben 
Als wär's ein Weiberſchuh. 


e Söller. b date 
Schuh! Nein, das Zr 8 — 
Wirth re 


bliäß't den Wachsſtock aus, und da er in der Verlegen⸗ 
heit das Schloß der kleinen Thür nicht aufmachen kann, 
läßt er ihn fallen. 


Jetzt hindert mich das Schloß noch gar! 


Er ſtößt die Thür auf und fort. 


Dritter Auftritt. 
Sophie zur Sinterthür mit einem Lichte herein. 
Soller. 
Söller im Alloven vor ſich. 


bu Ein Weibsgeſicht! 
sit! Tenfelt m meine So! Was ſoll mir das? 
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Sophie. 

7 N Ich bebe | 
Bey dem verwegnen Schritt. 
| Söller. 


eie iſbe, fo wahr ich lebe! 
Gibt das ein Rendez-vous! — Allein, geſetz⸗ 
ten Falls 
Ich zeigte a — Ja dann — es krabbelt 
mir am Hals! 
Sophie. 
a 
Lockt ſe euch Anfangs nach — 


Söller. 
Ich möchte raſend werden! 
Und darf nicht — 
| Sophie. 
— Doch wenn ihr Einmal den Weg 
verliert, 
Dann rg kein Ikrlicht euch ſo ſchlimm * 
ſie euch führt. 


Ein euſtfplel a 


Söller. 
Ja wohl, dir wär ein Sumpf geſünder als das 
Zimmer! 
Sophie. cee 
es gings freptich ſchlimm, doch ua wird 
* es ſchlimmek. — 


Mein Mann macht's bald zu toll. Sicher 
gab's wohl Verdruß, 
Jetzt treibt er es fo arg, daß ich ihn haſſen muß. 
Söller. 
Du Here! 
Sophie. 
Meine Hand hat er — Aleeſt inzwiſchen 
Beſitzt, wie ſonſt, mein Herz. 


Cini v S zie r. 
Zu zaubern, Gift zu miſchen 

Iſt nicht fo ſchlünm!? ag ai 
u 2 


ihn) das ganz für ihn geflamtnt, 
Das erſt durch ihn gelernt was Liebe ſey 
Goethe's W. 2. B. 2 
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Söller. 
8 Verdammt! 
Sophie. 
Gleichgültig war's und kalt, eh' es Aleeſt erweichte. 
3 Söller. 
Ihr Männer, ſtändet ihr nur all einmal fo 
Beichte? 
Sophie. 
Wie liebte mich Alceſt! 
Söller. 
Ach, das iſt nun vorbey! 
Sophie. 
Wie herzlich liebt' ich ihn! 
Söller. 
Pah! das war Kinderey! 


Sophie. 

Du Schickſal, trennteſt uns, und ach! für meine 
Sünden 

Mußt ich mich — welch ein Muß! — mit 

einem Vieh verbinden. 


* 
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Söller. 
Ich, Vieh? — Ja wohl ein Vieh, von dem 
gehornten Vieh! 
Sophie. 
Was ſeh' ich? 
Söller. 
Was, Madam? 
Sophie. 
Des Vaters Watßsſtock! Wie 
Kam er hieher? — Doch nicht? — Da werd' 
ich fliehen müſſen; 
Vielleicht belauſcht er uns! — 
Söller. 
O ſetz' ihr zu, Gewiſſen! 
Sophie. i 
Doch das begreif ich nicht, wie er ihn hier 
f verlor. 
Söller. op 
Sie ſcheut den Vater nicht, mahl' ihr den Teu⸗ 
fel vor! 
T 2 


* 


292 Dit Mitſchuldigen 
Sophi e. 
Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefften 
Schlafe. 
Söller. 
Die Luſt iſt mächtiger als alle Furcht der Strafe. 
Sophie. 
Mein Vater iſt zu Bett — Wer weiß wie 
das geſchah? 
Es mag drum ſeyn! 
f kk r- f nN nr 
O weh! 
Sophie. 
Aleeſt iſt noch nicht da? 
in Din % Söller. 
O dürft' ich ſie! 


ir) 


um Sophie. . en 
Mein Herz ſchwimmt noch in bangem 
Zweifel, 
Ich lieb' und fürchte ihn doch. 
Soller. 
Ich fürcht' ihn wie den Teufel, 
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Und mehr noch. Käm' er nur, der Fürſt der 

85 I Unterwelt, 

Ich bäth' ihn: hohl' mir ſie, da haſt du all 
ang mein Geld! 


Sophie. 


Du biſt zu redlich, Herz! was iſt denn dein 
Verbrechen? 

Verſprachſt du treu zu ſeyn? und konnteſt du 
verſprechen? 

Dem Menſchen treu zu ſeyn, an dem kein 

a gutes Haar, 

Der unverſtändig, grob, falſch? — 


Söller. 
Das bin ich? 

Sophie. 

Fürwahr, 

Wenn ſo ein Scheuſal nicht den Abſcheu g'nug 

entſchuldigt, 
So lob' ich mir das Land, wo man dem Teufel 
huldigt. 


Er iſt ein Teufel! 
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Söller. 
Was? ein Teufel? Scheuſal! — Ich? 
Ich halt's nicht länger aus! f 
Er macht Geberde hervorzuſpringen. 


— — 


Vierter Auftritt. 


Alceft angekleidet mit Hut und Degen, den Mantel 
drüber, den er gleich ablegt. Die Vorigen. 


Alseeſt. 
Du warteſt ſchon auf mich? 
Sophie. 
Sophie kam Dir zuvor. 
Aleceft. 
Du zitterſt? 
Sophie. 
Die Gefahren! 
5 Aleeſt. 
Nicht! Weibchen! Nicht! 
Söller. 
Du! Dir! das find Präliminaren. 
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Sophie. 
Du fühlteſt, was dieß Herz um en 
litt, 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih' ihm dieſen 
Schritt! 
Al eeſt. 
Sophie! 
— Sophie. 
Serzeiöft Du ihn, fo fühl ich keine Reue. 
Soller. 
Ja, frage mich einmal, ob ich dir ihn verzeihe? 
Sophie. 
Was führte mich hieher? Gewiß, ich weiß es 
kaum. 


Söller. 
Ich weiß es nur zu wohl! 
8 ophie. 
Es iſt mit wie ein Traum. 
Söller. 
Sch wollt ich träumte 
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Sophie. 
Sieh, ein ganzes Herz voll Plagen 
Bring' ich an Dir. 
sn mu Alce ſt. 
Der Schmerz vermindert ſich im Klagen. 
Sophie. 
Ein ſympathetiſch Herz wie Deines fand ich nie. 
Sb ler. 
Wenn ihr zuſammen gähnt, das nennt ihr Sym⸗ 
pathie! 
Vortrefflich! * ee SE 
Sophie. 


„Mußt ' ich nur Dich fo vollkommen finden, 
um mit dem Widerſpiel von Dir mich zu ver⸗ 


binden? 
Ich hab' ein Herz, das nicht todt 5 die eg 
gend iſt. 8 
Alceſt. 
Ich kenns? 
„Söller. 


Ja, ja, ich auch! - 


= 
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1210 1 „u Saphren -en 0 rd 
Oo liebenswerth Du biſt, 
Du hätteſt nie von mir ein einzig Wort ver⸗ 
8 550 nommen, 
Wär dieſes arme Herz nicht hoffnungslos bei 
klommen. 
Ich ſehe Tag vor Tag die Wirthſchaft untergehn, 
Das Leben meines Manns! Wie können wir 
beſtehn? 12 
Ss he er liebt; Be nicht, er fühlt nicht 
1 f i meine Thränen; 
und wenn mein Vater ſtürmt, muß ich auch 
den verſoͤhnen! 
Wit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 


Söller gerührt auf ſeine Art. 
Nein doch, die arme Frau iſt warlich übel 


dran! 
Sophie. 
Mein Mann hat feinen Sinn für halb ein menſch⸗ 
ud as eee eich Leben; 


Was hab' ich nicht geredt, was hab' ich nachge⸗ 
( eben g geen 
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Er ſäuft den vollen Tag, macht Schulden hier 
und dort, 
epielt, ſtänkert, pocht und kriecht, das geht 
an Einem fort! 
Sein ganzer Witz erzeugt nur Albernheit und 
Schwänke, 
Was er für n hält ſind akg i 
* RNänke, 
Er lic, Me ee, trügt. 
Söller. N 
Ich ſeh, ſie ſammelt ſchon 
Die Perſonalien zu meinem Leichſermon. 
Sophie. 
O glaub', ich hätte mich ſchon lange todt be⸗ 
. trübet, 
Wüßt ich nicht — 
Söller. 
Nur heraus! 
Sophie. 
Daß mich Alceft noch liebet. 
Alceſt. 
Er liebt, er klagt, wie Du. 
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Sophie. 
Das lindert meine Pein, 
Von Einem wenigſtens, von Dir beklagt zu ſeyn. 
Alceſt, bey dieſer Hand, der theuern Hand, 
beſchwöre 
Ich Dich, behalte mir Dein Herz beſtändig! 
Söller, f 
BR Höre, 
Wie ſchön ſie thut! 
Sophie. 
Dieß Herz, das nur für Dich gebrannt, 
Kennt keinen andern Troſt als nur von Deiner 
Hand. 
Aleeſt. 
Ich kenne für Dein Herz kein Mittel. 
Er faßt Sophien in den Arm und küßt fte. 


Söller. 5 
Weh mir Armen! 
Will denn kein Zufall nicht ſich über mich er⸗ 
barmen! 
Das Herz, das macht mir bang'! 
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Sophie. 
Mein Freund! 


Söller, 

0 Nein, nun wird's matt, 

Ich bin der Freundſchaft nun in allen e 

ſatt, 

Und molte, weil fie ſich doch nichts zu ſagen 
wiſſe ſen, 

Sie ging' nun ihren Weg und ließe mir das 
Küſſen! 


Sophie. 
Grauſamer, laß mich los. 0 
Söller. 
2 Verflucht, wie ſie ſich ziert! 
„Grauſamer! laß mich los!“ das if kapitu⸗ 
lirt. 
7 Pfui, ſchämen Sie Sich doch!“ die abgedroſchne 
Leyer, 
Wenn's nun hi unter geht — Ich gabe 
f keinen Dreyer 
Für ihre Tugend! 
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0 Sophie ſich tosmachend.⸗ 
Freund, noch dieſen e — 8 


emed end 


Und dann leb wohl! un dd 
Aleeſt. 
Du gehſt? 
So phie. 
Ich gehe — denn ich muß. 


Aleeſt. 
Du liebſt mich, und Du gehſt? 
Sophie. 
Ich geh' — weil ich Dich liebe. 
Ich würde einen Freund verlieren, wenn ich 
bliebe. 
Es ſtrömt der Klagen Lauf am liebſten in der 
Nacht, 
An einem ſichern Ort, wo nichts uns zittern 
macht. 
Man wird vertraulicher, je ruhiger man klaget; 
Allein für mein Geſchlecht iſt es zu viel gewaget. 
Zu viel Gefahren ſind in der Vertraulichkeit. 
Ein ſchmerzerweichtes Herz in dieſer ſchönen Zeit 


302 Die Mitſchuldigen 


Verſagt dem Freunde nicht den Mund zu Freund⸗ 


1597890 ſchaftsküſſen. 
Ein Freund iſt auch ein Menſh —— 
Söller. 
Sie ſcheint es gut zu wiſſen. 
Sophie. 


Leb wohl, und glaube nur, daß ich die Deine ſey. 


Söller. 


Das Ungewitter zieht mir nah’ am Kopf vorbey. 
Sophie ab. Aleeſt begleitet fie durch die Mittel⸗ 
thür, die offen bleibt. Man ſieht ſie beyde in der 
Ferne „ ſtehn. 
Söller. 
Für dießmal nimm vorlieb! hier iſt nicht viel 
a zu ſinnen, 
Der Augenblick macht Luft, nur friſch mit dir 
von hinnen! 


Aus dem Alkoven und ſchnell durch die Seitenthür ab. 
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; Sünfter Auftritt. 
i Aleeſt beteten. 


3 er du nun, mein Herz? — Es iſt doch 
wunderbaun! 

Dir bleibt das liebe Weib 1 immer was ſie 
war. 

Sir it die Dankbarkeit für jene os Stun⸗ 
den 

Des erſten Aebenläct nicht ganz hinwegge⸗ 
ſchwunden. 

Wos ae ich nicht gedacht! Was hab' ich nicht 

5 gefühlt! 

und 1 Bild iſt noch nicht hier herausgeſpült, 

Wie mir die Liebe ſie vollkommen herrlich zeigte, 

Das Bild, dem ſich mein Herz in tiefer Ehr⸗ 

a furcht neigte. 

Wie anders iſt mir's nicht? wie heller ſeit der 
Zeit? 

Und doch bleibt dir ein Reſt von jener Heilige 
keit 

Bekenn⸗ es ehrlich nur was dich hieher getrieben, 
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Nun wendet ſich das M 2 fängſt wieder an 
zu lieben, 
Und die Briefen und was du fern ges 


Sad d an me S 
Der er den du ihr ſprachſt, der bons den 
En yon) Dan edu gemacht — 

Wie a anders pen) Dr aus! Wird dir nicht heim⸗ 

dar Aich bange? 1 20. 

S5 RL du fe fängſt, fo hat fie dich ſchon 

2 lange? min SM 
Be: das iſt Menſchenlobs! Man rennt Ben 
rend aa fen ;; 

PT er Sie gg a iſt W weit He 
‚dran. 

Nur ichtd das 8 Ich muß die Art er⸗ 
denken, 

lim ir gleich morgen früh was baares Geld z an 

2 ſchenken. N 


PR on iſt's doch verſſucht — Ihr Stich 
ſal drückt mich ſehr dt 

— Wenn. der Lumpenhund, macht ihr das 

0 Leben ſchwer.¶ 
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Ich hab' juſt noch ſo viel. Laß ſehn! Ja, es 
Wird reichen. 
Wär ih a völlig fremd, ſie müßte mich er⸗ 


weichen: 
Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und 
N Sinn, 
Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend 
bin. — 


Das Schickſal wollt' es ſo! Ich konnt's einmal 
nicht hindern; 
Was ich nicht ändern kann, das will ich immer 
lindern. 
Er macht die Schatulle auf. 
Was Teufel? was iſt das? Faſt die Schatulle 
leer! i 
Von allem Silbergeld iſt nicht das Viertel 
mehr. 
Das Gold hab' ich bey mir. Ich hab' die 
Schlüſſel immer! 
Erſt ſeit dem Nachmittag! Wer war denn wohl 
8 im Zimmer? 
Goethe's W. 2, B. u 
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Sorhie? — Pfui! — Ja, Sophie? Un⸗ 
würd'ge Grille fort! 

Mein Diener? — O! der liegt an einem 
ſichern Ort; 

Er ſchläft. — Der gute Kerl, er iſt gewiß 

nicht ſchuldig! 

Allein wer 2 — Bey Gott! Es macht 

- mich nen, 


Dritter Aufzug. 
Die Wirths ⸗ Stube. 


Erſter Auftritt. 


Der Wirth 
im Schlafrock, im Seſſel neben den Tiſch, worauf ein 
bald abgebranntes Licht, Kaffeezeug, Pfeifen, und die 
Zeitungen. Nach den erſten Verſen ſteht er auf, und 
zieht ſich in dieſem Auftritte und dem Anfange des fol⸗ 
genden an. 5 


Ach, der verfluchte Brief bringt mich um Schlaf 
und Nuh! 
Es ging wahrhaftig nicht mit rechten Dingen 
zu! 
U 2 
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Unmöglich ſcheint es mir das Näthfel aufzulöſen: 

Wenn man was böfes thut, erſchrickt man vor 
dem Böſen. 

Es war nicht mein Beruf, drum kam die Furcht 
mich an; 

Und doch für einen Wirth iſt es nicht wohl⸗ 

i gethan 

Zu zittern wenn's im Hauſ' rumort und geht 
und kniſtert; 

Denn mit Geſpeuſtern find die Diebe nah ver⸗ 

ſchwiſtert. 

Es war kein Menſch zu Hauſ', nicht Söller, 
nicht Aleeſt; 

Der Keller konngs nicht ſeyn, die Mägde ſchlie; 
fen feſt. 

ar halt! — In aller Früh’, fo zwiſchen 
drey und viere 

gar ich ein leis Geräuſch, es ging Sayhiand 

Thüre. N 

eie war vielleicht wohl ſelbſt der Geiſt, vor 
dem ich floh. 

Es war ein Weibertritt, Sophie geht eben ſo. 
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Allein, was that ſie da? — Man weiß, wie's 
% Weiber machen, ? 
Sie viſitiren gern und ſehn der Fremden Sachen 
Und Wäſch' und Kleider gern. Hätt ich nur 
dran gedacht, N 
Ich hätte ſie erſchreckt und dann ſie ausgelacht. 
Sie hätte mit geſucht, der Brief wär' nun ge⸗ 
> funden; 
Jetzt iſt die ſchöne Zeit ſo ungebraucht ver · 
rn ta ſchwunden! 
Berſlacht! zur ven Zeit fällt einem nie was 
ein, 
Und was man gutes denkt, kommt meiſt erſt 
buuteren. 


— — 


Zweyter Auftritt. 
Der Wirt h. Sophie. 
Soph fe. 
Mein Vater! denken Sie! — 
Wieth. 
Nicht einmal guten Morgen? 
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Sophie. 
dane Sie, Papa! Mein Kopf iſt voller 
Sorgen. 
Wirth. 
Warum? 
a Sophie. 


Aleeſtens Geld, das er nicht lang erhielt, 
Iſt miteinander fort. 
| Wirth. 
Warum hat er 8 
Sie bleiben nicht daven! 
Sophie. 
Nicht doch! es iſt geſtohlen! 
Wirth. 
Wie ? 
a Sophie. 
Ey, vom Zimmer weg! 
l Wirth. 
Den ſoll der Teufel hohlen, 
Den Dieb! Wer iſt's? Geſchwind! 


Sophie. 
Wer's wüßte! 
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Wirth. 
Hier, im Hauſ ? 
Sophie. 
Ja, von Aleeſtens Tiſch, aus der Schatull her⸗ 
aus. 
4 %%% Witt h. e 


3 > AED 1 


Und wenn? 
Sophie ao 
Heut Nacht! ** 
Wirth vor ſich. 
Das iſt für meine Neugierflinden! 
Die Schuld kommt noch auf mich, man wird 
den Wachsſtock finden, 
Sophie bor ſich. 
Er iſt Seftge und murrt. Hätt er ſo was 


7 


8 gethan? 
Im Zimmer war er doch, der Wachsſtock klagt 
ihn an. 


Wirth dor ſich. 
Hat es Sophie wohl ſelbſt? Verflucht! das 
wär' noch ſchlimmer! 
Sie wollte geſtern Geld, und war heut Nacht 
im Zimmer. 
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aut. 
Das iſt ein dummer Streich! gib Acht! der 
thut uns weh: 
Wohlfeil und ſicher ſeyn iſt unſre Renommee. 
Sophie. 
Ja! Er verſchmerzt es wohl, uns wird es 
ſicher ſchaden, 
Es wird am Ende doch dem Gaſtwirth aufge⸗ 
laden 
= W irth. 
Das weiß ich nur zu ſehr. Es bleibt ein dum 
N mer Streich. 
Wenn's auch ein Hausdieb iſt, ja, wer entdeckt 
ihn gleich? 
Das macht uns viel Verdruß! 
| & ophie. = 
Es ſchlägt mich völlig nieder. 
f Wirth dor ſich. 
Aha, es wird ihr bang. 
Laut, etwas verdrießlicher. 
Ich wollt', er hätt' es wieder! 
Ich wär' recht froh. 
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Sophie dor ſich. 
Es ſcheint die Reue kommt ihm ein. 
Laut. 
Und wenn er's wieder hat, ſo mag der Thater 
ſeyn 
Wer will, man ſagt's ihm nicht, und ihn bes 
kümmert's weiter 
Auch nicht. 
Wirth dor ſich. 


Wenn ſie's nicht hat, bin ich ein Bärenhäuter! 
Laut. 


Du biſt ein gutes Kind und mein Vertrau'n zu 
Abs Dir — 
Wart nur! Er geht nach der Thür zu ſehen. 
Sophie dor ſich. 
Bey Gott! er kommt und offenbart ſich mir! 
Wirth. 
Ich kenne Dich, Sophie, Du pflegteſt nie zu 
lügen — 
Sophie. 
Eh' hab' ich aller Welt als Ihnen was ver⸗ 
" ſchwiegen. 
Drum hoff’ ich dießmal auch wohl zu verdienen — 
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Wirth. 
Schön! 
Du ar mein Kind, und was geſchehn iſt 1 
N geſchehnn. 
i Sophie. 2 
Es kann das beſte Herz in dunkeln Stunden 
fehlen. 
Wirth. 
Wir wollen uns nicht mehr mit dem Vergang⸗ 
nen quälen. 
Daß Du im Zimmer warſt, das weiß keln 
Menſch als ich. 


et 


Sophie erschrocken. 
Sie wiſſen? — a re. 
Wirth. 
Ich war drin, Du kamſt, ich hörte Dich. 
Ich wußt' nicht wer es war, und lief als kan: 
der Teufel. 
Sophie oor ſich. 
Ja ja, er hat das Geld! Nun iſt es außer 
Zweifel. 2 
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Wirth. 
Erſt jetzo fiel mir ein, ich hört' Dich heute früh. 
Sophie. f 
Und was vortrefflich iſt, es denkt kein Menſch 
an Sie. 
Ich fand den Wachsſtock.— 
Wirth. 
Du? 
Sophie. 5 
Ich! 
| Wirth. 
Schön, bey meinem Leben! 
Nun ſag', wie machen wir's, daß wir's ihm 
wiedergeben? 
Sophie. 
Sie ſagen: Herr Aleeſt! verſchonen Sie mein 
Haus, 
Das Geld iſt wieder da, ich hab' den Dieb 
heraus. 
Sie wiſſen ſelbſt, wie leicht Gelegenheit ver⸗ 
führet; 
Doch kaum war es entwandt, fo war er ſchon 
gerühret, 
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Bekannt' und gab es mir. Da haben Sie's! 
gr.) „ Verzeihn 2 
ihm! — Gewiß, Alceſt wird gern zufrie⸗ 
Here Hen ſeyn d de ant 
Wirth. 
So was zu fädelu, Haft Du eine ſeltne Gabe, 
Sophie. 
Ja, bringen Sie's ihm fol. 
* i 
Wirth. 
Gleich! wenn ich's nur erſt habe. 
Sophie. 
Sie haben's nicht? FIRE EM 
e 
Ey nein! Wo hätt' ich es denn her? 
| Sophie. 
Woher? u, Re 5 
Wirth. y 
Nun ja! woher? Gabſt Du mir's denn? 
Sophie. i 
Und wer 
Hat's denn? 
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Wirth. 
Wer's hat? 
Sophie. 
Ja wohl! wenn Sie's nicht haben? 
Wirth. 


Poſſen! 
Sophie. 


Wo thaten Sie's denn hin? 
Wirth. 
Ich glaub', Du biſt geſchoſſen! 
Haſt Du's denn nicht? 
f Sophie. 
Ich ? a 
F Wirth. 
S op hie. 
Wie käm' ich denn Tee 
Wirth. 
Eh! Macht ihr pantomimiſch das Stehlen vor. 
Sophie. 
Ich verſteh' Sie nicht! 
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Wirth. 
Wie unverſchämt biſt Du! 
Jetzt, da Du's geben ſollſt, gedenkſt Du auszu⸗ 
g weichen. 
Du haſt's ja erſt bekannt. Pfui Dir mit ſol⸗ 
chen Streichen! 
5 Sophie. ; 
Nein, das iſt mir zu hoch! Jetzt klagen Sie 
mich an, 
Und ſagten nur vorhin, Sie hätten's ſelbſt 
gethan! 
Wirth. 
Du Kröte! Ich's gethan! Iſt das die ſchuld'ge 
Liebe, 
Die Ehrfurcht gegen mich? Du machſt mich 
gar zum Diebe, 
Da Du die Diebinn biſt! 
Sophie. 
Mein Vater! 
Wirth. 
Warſt Du nicht 
Heut früh im Zimmer? 
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Sophie. 
Ja! 
Wirth. 
Und ſagſt mir in's Geſicht, 
Du hätteſt nicht das Geld? | 


Sophle. 
5 Beweiſ't das gleich? 
a 
Ja. 
Sorbit 


5 Waren 
Sie d denn Ai 7 Eee früh — 
Wirth. 
Ich faß' Dich bey den Haaren, 
Wenn Du nicht ſchweigſt und gehſt! > 
Sie geht weinend ab. 
Du treibſt den Spaß zu weit, 
Nichtswürd'ge! — Sie iſt fort! Es war ihr 
hohe Zeit! 
Vielleicht bildt fie ſich ein mit Läugnen durch⸗ 
zukommen; 
Das Geld iſt einmal fort, und g'nug, fie hat's 
genommen! 
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Drittet Auftritt. 
Alceſt in Gedanken, im Morgenfrack. 
in en Der Wirth. 
Wirth verlegen = bittend. 


Ich bin recht ſehr beſtürzt, daß ich erfahren 


muß! — 

Ich ſehe, gnäd'ger Herr! Sie ſind noch voll 
Verdruß. 

Doch bitt' ich, vor der Hand es gütigſt zu ver⸗ 
ſchweigen, . 

Ich n will das meine thun. Ich hoff' es wird 
ſich zeigen. 

Erfährt man's in der Stadt, fo freu'n die Mei» 
der ſich/ 

Und 5 Bosheit ſchiebt wohl alle Schuld auf 
mich,. 


Es Eins kein Fremder ſeyn! Ein Hausdieb 
hat's genommen! 
Seyn Sie nur nicht erzürnt, es wird ſchon 
wieder kommen. 
Wie hoch beläuft ſich's denn? 
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Alceeſt. 
Ein hundert Thaler! 
Wirth. 


Ey! 
A leeſt. 


Doch hundert Thaler — 
N Wirth. 
Peſt! ſind keine Kinderey! | 
Alrceft. 
| Und dennoch wollt' ich fie vergeſſen und ent⸗ 
behren, 
Wüßt ich, durch wen und wie ſie weggekom⸗ 
. men wären. 
Wirth. 
Ey wär' das Geld nur da, ich fragte gern nicht 
mehr, 
Ob's Michel oder Hanns und wenn und wie 
a er's wär'? 


Alceſt vor ſich. na 
Mein alter Diener! nein! der kann mich nicht 
berauben, 


Goethe'n W. 2. S. 72 
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Und in dem Zimmer war — Nein, nein, ich 
mag's nicht glauben. 
Wirth. 
Sie brechen Sich den Kopf? Es iſt vergebne 
Müh, 
Genug, ich ſchaff' das Geld. 
Airs. 
Mein Geld ? 
Wirth, 
Ich bitte Sie, 
Daß niemand nichts erfährt! Wir kennen uns 
ſo lange, 
Und g'nug, ich ſchaff; Ihr Geld. Da ſeyn Sie 
gar nicht bange! 
Aleeſt. 
Sie wiſſen alſo? — 
Wirth. 
Hm! Ich bring's heraus das Geld. 
Aleeſt. 
&, fagen Sie mir doch — 
Wirth. 
Nicht um die ganze Welt! 
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Alceſt. 
Wer nahm's, ich bitte Sie! 
Wirth. 
Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Aleeſt. 
Doch jemand aus dem Hauſ'? 
Wirth. 
Sie werden's nicht erfragen. 
Aleeſt. 
Vielleicht die junge Magd? 4098 32 
Wirth— 
Die gute Hanne! Nein. 
Aleeſt. 
Der Keller hat's doch nicht? 
Wirth. x 
Der Keller kann's nicht ſeyn. 
an en 
Die Köͤchinn iſt gewandt — 
Wirth. 100 
Im Sieden und im Braten. 
Rang; 
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Aceft. 
Der Küchenjunge Hanns? 
Wirth. 
Es iſt nun nicht zu rathen! 
Als eſt. 
Der Gärtner könnte wohl — 
Wirth. 
Nein, noch ſind Sie nicht da! 
Alceſt. 
Der Sohn des Gärtners? 
Wirth. 
Nein. 
Al eeſt. 
Vielleicht — 
Wirth Halb ver fig. 
Der Haushund? — Ja. 
Alceſt dor ſich. 
Wart nur, du dummer Kerl, ich weiß dich ſchon 
8 zu kriegen! 
Laut. 
So hab' es denn wer will! Daran kann wenig 
liegen, 
Wenn's wiederkommt! Er thut als ging er weg. 
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Wirth. 
Ja wohl! 
— TORRENT 
als wenn ihm etwas einfiele. 


Herr Wirth! / mein Dintenfaß 
Iſt leer: und dieſer Brief verlangt expreß — 


Wirth. 

1 Ey was! 

ar geſtern kam er an, und heute ſchon zu 

ſchreiben, 

Es muß was wichtſ ſeyn. 
Aleeſt. 

Er darf nicht liegen bleiben. 
N Wirth. 

Es iſt ein großes Glück, wenn man correſpondirt. 
Acer. 


Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 
Iſt mehr werth als der Spaß. 
Wirth. 
O das geht wie im Spiele, 
Da kommt ein einz'ger Brief und tröſtet uns 
für viele. 
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Verzeihn Sie, gnäd'ger Herr! der geftrige ent: 
hält 
Viel wichtige. Dürft' ich wohl? — 
Tceft. N 
Nicht um die ganze Welt! 
Wirth. N 
Nichts aus America? 
1 Aleeſt. 
Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Wirth. 
Iſt Friedrich wieder krank? 
ö Alceſt. 
Sie werden's nicht erfragen. 
Wirth. 
Aus Heſſen, bleibt's dabey? gehn wieder 
Leute — 
Aleeſt. f 
a Nein! 
Wirth. 
Der Kaiſer hat was vor? 
Alceſt. 
Ja, das kann möglich ſeyn. 
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Wirth. 
In Norden iſt's nicht juſt! 
Aleeſt. 
Ich wollte nicht drauf ſchwören. 
Wirth. . 
Es gährt ſo heimlich nach. 
Aleeſt. 
Wir werden manches hören. 
Wirth. * 
Kein Unglück irgend wo? 
! | Aleeſt. 
Nur zu! bald ſind Sie da! 
Wirth. 
Gab's wohl beym letzten Froſt — 
Alceft. 
Erfrorne Hafen? — Ja! 
Wirth. 


Sie ſcheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht 
zu bauen. 


Aleeſt. 
Mein Herr, Mißtrauiſchen pflegt man nicht zu 
vertrauen. 
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Wirth. 
Und was verlangen Sie für ein Vertrau'n von 
mir 2 


Alceft. 
Wer iſt der Dieb? Mein Brief ſteht gleich zu 
Dienſten hier; 
Sehr 920 1 der Tauſch, zu dem ich mich 
erbiethe. 
Num, 3 &i ie den Brief? 
Wirth confundirt und begierig. 
Ach allzuviele Güte! 
E Vor ſich. 
Wär's nur nicht eben das, was er von mir 
begehrt. 
Alceſt. 
Sie ſehen doch, ein Dienſt ift wohl den andern 
werth, 
Und ich verrathe nichts, ich ſchwör's bey meiner 
Ehre. = 
Wirth ber fie. 
Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlich 


2 5 wäre! 
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Allein wie? wenn Sophie — Eh nun! da 
* mag ſie ſehn! 
Die Reizung iſt zu groß, kein Menſch kann 
widerſtehn! 
Er waäſſert mir das Maul wie ein gebeißter 
Haſe. 
Alceft vor fe. 
2 ſtach fein Schinken je dem Windhund in 
die Naſe. 
Wirth 
beſchämt, nachgebend und noch zaudernd. 
Sie wollen's, gnäd'ger Herr, und Ihre Gütig⸗ 
Et 
Alceſt vor ſich. 
Jetzt beißt er an. 
Wirth. 
Zwingt mich auch zur Vertraulichkeit. 
gun n: Zweifeln und halb bittend. 
Verſprechen Sie, fell ich auch erg er Brief 
be ekommen? 
Alceft reicht den Brief hin. 
Den Augenblick! 
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Wirth 
der ſich langſam dem Alceſt mit unverwandten Augen 
auf den Brief nähert. 


Der Dieb — 
Aleeſt. 
Der Dieb! nr 
Wirth. 8 
Der's weggenommen, 
Iſt.— 
Zoe Aleeſt. 
Nur heraus! 
Wirth. 
Iſt mei — 
Aleeſt. 
Nun! 
Wirth 


mit einem herzhaften Ton, und fährt zugleich zu, und 
veißt Aleeſten den Brief aus der Hand, 0 


Meine Sogn! - 


Alreft erſtaunt. 
Wie ? 
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Wirth 
führt hervor, reißt vor geſchwindem Aufmachen das 
Couvert in Stücken und fängt an zu leſen. 


„Hochwohlgeborner Herr“ 


Ace 
kriegt ihn bey der Schulter. 
Sie wär's? Nein, ſagen Sie 
Die Wahrheit! e 
Wirth ungeduldig. 
Ja, fie its! O, er iſt unerträglich! 
Er lieſt. 
„Inſonders“— 
Ale eſt wie oben. 
Nein, Herr Wirth! Sophie! das iſt 
unmöglich! 
Wirth 
reißt ſich los, und fährt ohne ihm zu antworten fort. 
„ Hochzuverehrender“ 
Alceſt wie oben. 
Sie hätte das gethan! 
Ich muß verſtummen. 
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Wirth. 
Herr u 
Alce fi” wie'osen. 3 


So hören Sie mich an! 
Wie ging die Sache zu? 
Wirth. 
Hernach will ichs erzählen. 
Aleeſt. 


an 


Iſt's denn gewiß? 
Wirth. 
Gewiß! 
Alceſt im Abgehen zu ſich. 
Nun, denk' ich, ſoll s nicht fehlen! 


Vierter Auftritt. 
Der Wirth 
lieſt und ſpricht dazwiſchen. ö 
„Und Gönner“ — Sf er fort? — „Die 
viele Gütigkeit 
„Die mir ſo manchen Fehl verziehen hat, ver⸗ 
zeiht 85 
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„Mir, hoff ich, dießmal auch.“ — Was gibt's 
denn zu verzeihen? 
Sch weiß es, gnäd'ger Herr, daß Sie Sich 
mit mir freuen.“ 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut 
ein Glück geſchenkt, 
„Wobey mein dankbar Herz an Sie zum erſten 
denkt. 
„Er hat vom ſechſten Sohn mein liebes Weib 
’ entbunden.“ 
Ich bin des Todes! „Früh hat er fi ein⸗ 
ae 
„Der Knab“ — der Balg! Der! — 9 
} „erfäuft! W 
„un Ihre Nachſt icht macht mich armen Mann 
5 ö fo kühn“ — 
Ach ich erſticke faſt! In meinen alten Tagen 
Soll mir ſo was geſchehn? Es iſt nicht zu er⸗ 
5 R tragen! N 
Wart' nur! das geht dir nicht ſo ungenoſſen 
aus, 
Aleeſt! ich will dich ſchon! Du ſollſt mir aus 
dem Kauf”! 
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Mich, einen guten Freund, ſo ſchändlich anzu⸗ 
führen! 

Dürft' ich ihn wieder nur wie er's verdient 
tractiren, 

DR meine Tochter! O! das Henkersding geht 
ſchief! 

Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 

Er faßt ſich in die Perücke. 

Verfluchter Ochſenkopf! biſt du ſo alt geworden! 

Der Brief! Das Geld! Der Streich! Ich 
möchte mich ermotden! 

ee fang' ich an? Wohin? Wie räch ich 
dieſen Streich? 

Er erwiſcht einen Stock, und läuft auf dem 2 
herum. 

Tret' einer mir zu nah, ich ſchlag' ihn ae 
weich! I ch 

Hätt ich fie nur jetzt hier, die mich ſonſt ſchika⸗ 

niren, 

Ich würd' ſie alle Herr! Wie wollt' ich ſie 
curiren! 

Och ſterbe, wenn ich nicht — Ich gäb', ich 
weiß nicht was, 


\ 
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Zerbräch' der Junge mir gleich jetzt ein Sten⸗ 
gelglas. 
Ich zehr' mich ſelber auf — und Rache 5 
ich haben! 
Er ſtößt auf feinen Seſſel und prügelt ihn aus. 
Ha! biſt du ſtaubig! komm! An die will ich 
mich laben! 


Fünfter Auftritt. 
Der Wirth ſchlägt immer zu. Söller 
kömmt herein und erſchrickt; er iſt im Domino, die 


Maske auf den Arm gebunden und hat ein halbes 
Räuſchchen. 


Söller. 
Was gibt's? Was? Iſt er toll? Nun fe auf 
deiner Hut, 
Das wär ein ſchön Emploi, des Seſſels Sub⸗ 


ſtitut! 
Was für ein böſer Geiſt mag doch den Alten 
\ treiben ? 


Das beſte wär', ich ging”! Da iſt nicht ſicher 
bleiben. 
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Wirth ohne Söllern zu ſehn. 
Ich kann nicht ehr! 0 weh! es ſchmerzt mich 
Rück und Arm! 
ze wirft ſich in den Seel. 
Ich ſcwitz am ganzen Leib. 
Söller vor id. 
Ja, ja, Motion macht warm. 
N Er zeigt ſich dem Wirth. 
Herr Vater! 
| Wirth. 
Ah, Mosie! Er lebt die Nacht im Sauſe, 
Ich quäle mich zu Tod, und Er läuft aus dem 
Hauſe 2 
Da trägt der Faſtnachtsnarr zum Tanz und 
Spiel ſein Geld, 


Und lacht, wenn hier im Hauſ' der Teufel Faſt⸗ 
nacht hält! 

E Söller. 

So aufgebracht! 

ö Wirth! 

O wart', ich will mich nicht mehr quälen. 
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Söller. 
Was gab's? 
Wirth. 
Aleeſt! Sophie! Sell ich's Ihm von 
erzählen ? 
Soller. 
Nein! Nein! 
8 Wirth. 


Wär 't Ihr: gehohlt, ſo hätt ich endlich Ruh, 
und der verdammte Kerl mit ſeinem Brief 
dazu! ab. 


Sechſter Auftritt. 
Söller 
mit Caricatur von Angſt. 
Was gab's? Weh dir! vielleicht in wenig Au⸗ 
genblicken — 
Gib deinen Schädel Preis! parire nur den 


Rücken! 
Goethe's W. 2 B. 5 
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Vielleicht iſt's raus! o weh! o wie mir Armen 
grauſt, 

Es wird mir ſiedend heiß. So war's dem 

Doctor Fauſt 
Nicht halb zu Wach! Nicht halb war's ſo Ri⸗ 
hard dem Dritten! 

Höll' da! der Galgen da! der Hahnrey in der 
Mitten! 

Er läuft wie unſinnig herum, endlich beſinnt er ſich. 

Ach des geſtohlnen Guts wird keiner jemals froh! 

Geh, Wemme, Böſewicht! Warum erſchrickſt 


du ſo ? 
Vielleicht iſt's nicht ſo ſchlimm. Ich will es 
ſchon erfahren. 


Es erblickt Aleeſten und läuft fort. 
O weh! er iſt's! er iſt's! Er faßt mich bey den 
Haaren. 
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Siebenter Auftritt. 


Aleeſt 


angekleidet, mit Hut und Degen. 


Solch einen ſchweren Streit empfand dieß Herz 
7 noch nie. 

Das ſeltene Geſchöpf, in dem die Phantaſie 

Des zärtlichen Alcefts das Bild der Tugend ehrte, 

Die ihn den höchſten Grad der ſchönſten Liebe 

er lehrte, 

Ihm Gottheit, Mädchen, Freund, in allem 
alles war; 8 

Jetzt ſo herabgeſetzt! Es überläuft mich! Zwar 

Iſt ſie ſo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 

Ich laß ſie als ein Weib bey andern Weibern 
ſtehen; 

Allein ſo tief! fo tief! das treibt zur Raſerey. 

Mein widerſpenſtig Herz ſteht ihr noch immer bey. 

Wie klein! Kannſt du denn das nicht über dich 
vermögen? 

Ergreif das ſchöne Glück! es kommt dir ja ente 
gegen. 


Y 2 
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Ein unvergleichlich Weib, das du begierig 
liebſt, 

Braucht Geld. Geſchwind, Aleeſt! Der Pfen⸗ 

N un nig, den du gibſt, 

Trägt ſeinen Thaler. Nun hat ſie ſich's ſelbſt 


genommen — 
Schon gut! Sie mag mir noch einmal mit Tugend 
kommen! 
Geh, faß dir nur ein Herz, ſag' ihr mit kal⸗ 
tem Blut: 
Madam, Sie haben doch das Geld genommen? 
Gut! 
Es iſt mir herzlich lieb. Nur ohne Furcht be⸗ 
dienen 
Sie Sich des wenigen. Was mein iſt, iſt auch 
Ihnen — 
Dann den vertrauten Ton ſo halb wie Mann 
und Frau — 
und ſelbſt die Tugend nimmt nicht alles fo 
genau, 


Wenn man hübfch ſachte geht. Weit eher wird 
ſie weichen. 
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Sie kommt! Du biſt beſtürzt? Das iſt ein ſchlim⸗ 

1 mes Zeichen! 

Du glaubſt dich laſterhaft, allein noch iſt es 
Trug; ee > 

Dein bez iſt übrig böſ', nur noch nicht fat 
genug. 


* s 1 mie 


Achter Auftritt. | 
Ale e ſt. Sophie 
Sophie. 
Was machen Sie, Aleeſt! Sie, feinen mich 
es z flfehen 
Hat denn die Einſamkeit fo viel Sie anzuziehen? 
Alseſt. 
Kür dießmal weiß ich nicht, was mich beſon⸗ 
N ders zog, 
Und ohne viel Raiſon gibt's manchen Monolog. 
Sophie. 
Zwar der Verluſt iſt groß, und kann Sie billig 
ſchmerzen. 
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Aleeſt. 
Ach! es bedeutet nichts und liegt mir nicht am 
; Herzen! 
Wir haben's ja; was iſt denn nun das Bißchen 
Geld! 
Wer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fällt. 
Sophie. 
Ja, Ihre Sütigkeit läßt uns nicht drunter 
leiden. 
Aleeſt. 
Mlt etwas Offenheit war alles zu vermeiden. 
Sophie. 


Wie ſoll ich das verſtehn ? 
Alceſt flächen. 
Das? 
Sophie. 
Ja, wie paßt das hier? 
N Alceſt. | 
Sie kennen mich, Sophie, ſeyn Sie vertraut 
mit mir! 
Bu Geld iſt einmal fort! Wo's liegt, da mag 
es liegen! 
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Hätt ich es eh gewußt, ich hätte ſtill geſchwiegen, 
Da ſich die Sache fo verhält — 
Sophie erſtaunt. 
So wiſſen Sie? 
Ace 
mit Zärtlichkeit; er ergreift ihre Hand und küßt fie. 
Ihr Vater! — Ja, ich weiß, geliebteſte 
Sophie. 
Sophie 


derwundert und beſchämk. 


Und Sie verzeihn? n 
Alcefs 
Den Scherz, wer macht den zum Verbrechen? 
Sophie. 
Mich dünkt — 
Alcef, 

Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen. 
Du weißt es, daß Aleeſt noch immer für Dich 
i brennt. 

2 Glück entriß Dich mir, und hat uns nicht 
getrennt: 
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Dein Herz iſt immer mein, meins immer Dein 
N geblieben. 
Mein Geld if. Dein, fo gut als wär' es Die 
5 a ; verſchrieben: 
Du haſt ein gleiches Recht auf all mein Gut 
wie ich. » 
Nunn, was Du gerne wagſt, Sophie, nur 
liebe mich. e 
er umarmt ſie und fle ſchweigt. 
Befiehl! Du findeſt mich zu allem gleich eve 
8 böthig. 2 2 
Sophie * 
ſtotz, indem fie ſich von ihm losreißt. 
Stefpect vor Ihrem Geld'! allein ich hab's nicht 
. noͤthig. 
Was iſt das für ein Ten? Ich weiß nicht, faß 
ich's recht? 
Ha! Sie verkennen mich. — 
€ Alceſt vpiquirt. 
O, Ihr ergebner Sr“ 


Kennt Sie nur gar zu wohl, und weiß auch 
was er fodert, 
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Und 25 ieht nicht ein, warum Ihr Zorn fo heftig 
a lodert. 
Wer ſich fo wett vergeht — 


8 0 p gi ie erſtaunt. 
Vergeht? Wie das? 
Alseſt. 
Madam! 
So p 7 e aufgebracht. 
Was ſoll das heißen, Herr? 
Aleeſt. 5 
Verzeihn Sie meiner Scham: 
Ich liebe Sie zu ſehr, um ſo was laut zu ſagen. 
Sophie mit Zorn. N 
Aleeſt! 
Alseeſt. 
Belieben Sie nur den Papa in fragen. 
Der weiß, ſo ſcheint es — 
S e hie 
mit einem Ausbruche von Heftigkeit. 
Was? ich will es wiſſen, was? 
Mein Herr, ich ſcherze nicht! 1 
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Ale eſt. 
Er ſagte, daß Sie das — 
Sophie wie oben 
Nun! das! 
f Aleeſt. 
Eh nun! daß Sie — daß Sie das Geld 
genommen. 
Sophie 
mit Wuth und Thränen indem ſie ſich wegwendek. 
Er darf? O Gott! Iſt es ſo weit mit ihm 
gekommen? 
Alceſt bitten: 
Sophie! 
Sophie weggewendet. 
Sie find nicht wert) — 


Alceſt wie oben. 


Sophie! 
Sophie. 
Mir vom Gefiht! 
a fceft. 


Verzeihn Sie! 
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Sophie. 
Weg von mir! Nein, ich verzeih' es nicht! 
Mein Vater ſcheut ſich nicht die Ehre mir zu 
rauben. 
Und von Sophien? Wie? Alceſt, Sie konn⸗ 
ten's glauben? 
Ich hätt' es nicht geſagt um alles Gut der 
Welt — 
Allein, es muß heraus! — Mein Vater hat 
das Geld. Eilig ab. 


Neunter Auftritt. 
Aleeſt. Sernach Söller. 


Alseſt. 


Nun wären wir geſcheit! Das iſt ein tolles 
Weſen! 

Der Teufel mag das Ding nun aus einander 
leſen! 

Zwey Menſchen, beyde gut und treu ihr Leben⸗ 
lang, 
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Verklagen ſich — Mir wird um meine Sinne 
f 99 "ah bang. a 
Das iſt das erſtemal, daß ich ſo was erfahre, 
Und kenne ſie nun doch die ſchöne lange Jahre. 
Hier iſt ein Fall, wo man beym Denken nichts 
9 gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm, je tiefer daß man 
— ſinnt. 
Sophie! der alte Mann! die ſollten mich be⸗ 
g * rauben? 
Mär Söller angeklagt, das ließ' ſich eher glauben! 
Fiel auf den Kautzen nur ein Fünkchen von 
Verdacht! 
Doch er war auf dem Ball die liebe lange Nacht. 
4 Söller 
in gewöhnlicher Kleidung mit einer Weinlaune. 
Da ſitzt der Teufelskerl und ruhet aus vom 


N Schmauſenn 
Könnt' ich ihm nur an Hals, wie wollt' ich ihn 
ost zerzauſen! 


Alceeſt vor ſich. 
Da kömmt er, wie beſtellt. Laut. Wie ſteht's, 
Herr Söller? 
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Söller. 

13272 Dumm! 
Es geht mir die Muſik noch fo im Kopf herum. 
Er reibt die Stirn. 

Er thut mir gräulich weh. | 
Aleeſt. 
31 . Sie waren auf dem Balle; 
Viel Damen da? 
VER Söller. 
Wie ſonſt! die Maus läuft nach der Falle, 
Weil Speck drin iſt. 
Aleeſt. 
Ging's brav! i 
10 g „Söller. 5 
f Gar ſehr! i 
Aleeſt. 


en 


Was tanzten Sie? 
a Soller. — 
Ich hab' nur zugeſehn. 
Bor ſich. Dem Tanz von heute früh. 
ai: Aleeſt. 
Herr Söller nicht getanzt? Woher iſt das ge⸗ 
kommen? 
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Söller. 
Ich hatte mir es doch recht ernſtlich vorge⸗ 
nommen. 
Aleeſt. 
Und ging es nicht? 
Söller. 

Eh! nein! Im Kopfe drückt' es mich 
Getvaltig, und da war's mit garnicht tanzerlich. 
Aleeſt. 

Ey! 
Söller. 
Und das ſchlimmſte war, ich konnte gar 
nicht wehren, 
Je mehr ich hört' und ſah, verging mir Sehn 
und Hören. 
Aleeſt. 
So arg? das iſt mir leid! Das übel kommt 
geſchwind? 
{ Söller. 
O nein, ich ſpür' es ſchon ſeitdem Sie bey uns 
find, 
Und länger. 
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Aleeſt. 
Sonderbar! 
Sitten 
Und iſt nicht zu vertreiben. 
Alsoeſt. 
Eh, fr Er Sich den Kopf mir warmen Tüchern 
11 ‚reiben, 
Vielleicht verzieht es ſich! 
Söller ver fie. 
4 Ich glaub' er ſpottet noch! 
Laut. Ja, das geht nicht ſo leicht. 
a Alceſt. 
Am Ende gibt ſich's doch. 
Und es geſchieht Ihm recht. Es wird noch beſſer 
kommen! 
Er hat die arme Frau nicht einmal mitgenommen, 
Wenn Er zum Balle ging. Herr, das iſt gar 
; nicht fein; 
Er läßt der jungen Frau das kalte Bett allein. 
Söller. 
Ach! Sie bleibt gern zu Kauf’ und läßt mich 
immer ſchwärmen; 
Denn ſie verſteht die Kunſt ſich ohne mich zu 
wärmen. 
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Als eſt. 
Das wäre doch curios? 8 
Söller. 
O ja, wer's Naſchen liebt, 
Der merkt U ich ohne Wink, wo's was zum 
Veſten gibt. ID 
Alceſt 5 
Wie ſo verblümt? 3 
Söller. 
Es iſt ganz deutlich, was ich meine. 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine 22 
Teink ich recht gern; allein er rückt nicht gern 
heraus, 
Er ſchont das Seinige; da trink' ich außerm 
Hauſ'. 
Alceft mit Ahndung. 
Mein Herr, bedenken Sie! — 
Söller mit Hehn. 
Herr Freund von Frauenzimmern, 
Sie iſt nun meine Frau; was kann Sie das 
bekümmern? 
Und wenn ſie auch ihr Mann für ſonſt was an⸗ 
ders hält. 
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Alceſt mit zurückgehaltenem Zorne. 

Was Mann! Mann oder nicht! ich trotz' der 
ganzen Welt; 

Und unterſtehn Sie Sich noch einmal was zu 
ſagen — 

Söller erſchrickt. Vor ſich. 

O ſchön! Ich ſoll ihn noch wohl gar am Ende 
fragen, 

Wie tugendhaft ſie iſt? 

Laut. Mein Herd bleibt doch mein Herd! 
Trotz jedem fremden Koch! 


| Alceft. 
Er iſt die Frau nicht werth! 
So ſchön, ſo tugendhaft! ſo vielen Reitz der 
Seele! 
So viel Ihm zugebracht! nichts was dem Engel 
fehle! 
Söller. 
Sie hat, ich hab's gemerkt, beſondern Reitz im 


Blut, 
Goethe's W. 2. VB. 3 
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Und auch der Kopfſchmuck war ein zugebrachtes 
i f Gut. 125 
Ich war prädeſtinirt zu einem ſolchen Weibe, 
Und war zum Hahnrey ſchon gekrönt im Mut⸗ 
terleibe. 
Aleeſt berausbrechend. 
Herr Soller! N 
p 
Soll er was? 
Alceſt zurückhaltend. 
Ich ſag' Ihm, ſey Er nu: 
Söller. 
Ich will doch ſehn, wer mir das Maul verbie⸗ 
then will j 
Aleeſt. 
Hätt' ich Ihn anderswo, ich wieſ Ihm wer es 
wäre! 
Söller halo laut. 
Er ſchlüge. Sich wohl gar um meiner Frauen Ehre, 


Be Aleeſt. 
ewiß! z 
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Söller mie af. 
Es weiß kein Menſch fo gut wie weit ſi = 
geht. 
i a 2 loeſt. 
use 
öller. 
9 Kerr Ace wir wiſſen ja wies ſteht. 
Nur ſtill!“ ein Bißchen int Wit wollen uns 
vergleichen. 


Und da berſeht ſich ſchon, die Herren Ihres, 
gleichen 


Die ſchneiden meiſt für ſich das ganze Kornfeld 
um, 
Und tac en dann dem Mann das Spieileglum. 


Aleeſt. 
Mein Herr, ich wunbre mich, daß Sie Sich uns 
terfangen — 
S 5 KH er. 
O, mir ſind auch gar oft die Augen übergangen, 
Und täglich iſt mir's noch als röch' ich Zwiebeln. 
3. 1 
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a le = zornig und entſchloſſen. 
Wie 2 


Mein Herr, nun geht's zu weit! Heraus! was 
wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh' ich wohl, die Zunge löſen 
müffen, 
Söller herzhaft. 
Eh, Herre, was man ſieht, das, dacht” ich, kann 
man wiſſen. 
Al eeſt. 
= ſieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 
Söller. \ 
Wie man's inen 
Vom Hören und vom Sehn. 
Aleeſt. 
Ha! 
Söller. 
Nur nicht ſo ergrimmt! 
Aleeſt mit dem entſchloſſenſten Zorne. 
Was haben Sie gehört? Was haben Sie gefehen? 
Söller erſchrocken, will ſich wegbegeben. 
Erlauben Sie, mein Herr! 
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Alseſt ihn zurückhaltend. 
Wohin? 
Söller. 
Bevyſeit zu gehen. 
Alseſt. 
Sie kommen hier nicht los! 
Söller eor ſich, 
Ob ihn der Teufel plagt! 
Alseſt. 
Was hörten Sie? 
Söller. 
Ich? Nichts. Man hat A nur gesagt! 
Aleeſt dringend wen 
Wer war der Mann? 
„Söller. f 
Der Mann! das war ein Mann — 
en Alceft 
heftiger, und auf ihn losgehend. 
Geſchwinde. 
’ Söller in Augſt. 
Der's ſelbſt mit Augen ſah. 
Horzhafter. Jh rufe den Sefinde! 
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Alceſt kriegt ihn bann en 
Wer wars? 
Söller wil ſich losreißen. 
Was? Hülle! 
Aleeſt Hält ihn feſter. 
Wer? Sie übertreiben mich! 
Er zieht den Degen. 
Wer iſt der Boſewicht? der Schelm? der 
Lügner? 
Söller faut eor ana ai dt 
— Ich. 
a „Alceſt. drohend. 
Was aden © geſehn? a 
a Söller furgtſen. 
Ey nun, das fü icht man immer: 
Der Herr, das iſt ein . 2 ein Frauen⸗ 
. bimmel. 
Alceſt wie oben. 
Und weiter? 
nfs Soller. 
Nun, da geht's denn ſo den Lauf der Welt, 
u geht, wenn fie dem Herrn und ihr der 
280 ned Herr gefällt. 
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n Alerſt n ® 
Das heißt? — 


Söller. 
Ich dächte doch, Sie wüßten's ohne Fragen. 
Albeſt. 
Nun? ö | 
Sölle 


Man hat nicht das Herz / fo etwas zu verfagen. 
mn Aeta iets a 
So etwas? Deutlicher! 
8 Soller. 
O laſſen Sie mir Ruh! 
Alceſt immer wie oben. 
Es heißt? Beym Teufel! 
Söller. 
Nun, es heißt ein Rendez- vous, 
Aleeſt erſchrocken. 


Er lügt! 
Söller oor ſich. 


Er iſt erſchreckt. 
Alceſt vor ſich. 
Mie hat er das erfahren? 
Er ſteckt den Degen eit 
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Söller door ſich. 
Courage! 
Aceft vor ſich. 


Wer verrieth, daß wir beyſammen waren ? 
Erhoßhlt. 
Was meinen Sie damit? 
Söller trotzig. 
O wir verſtehn uns Kon. 
Das eie heute Nacht! ich ſtand nicht weit 
davon. 
Aleeſt erſtaunt. 
Und wo? 
Söller. 
Im Cabinet! 
Alceeſt. 
pe So war Er auf dem Balle! 
Söller. 
Wer war denn auf dem Schmaus ? Nur fill 
und ohne Galle 
Zwey Wörtchen: Was man noch fo heimlich 
treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's Euch wohl, es kommt zu⸗ 
letzt an Tag. 
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Aleeſt. 
Es kommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb 
iſt. Raben 
Und Dolen wollt' ich eh' in meinem Hauſe haben 
Als Ihn. Pfui! ſchlechter Menſch! 
Söller. 
Ja, ja, ich bin wohl ſchlecht; 
Allein, Ihr großen Herrn, Ihr habt wohl immer 
Recht! 
Ihr wollt mit unſerm Gut nur nach Belieben 
f ſchalten, ; 
Ihr haltet kein Geſetz, und andre ſollen's halten? 
Das iſt ſehr einerley, Geluſt nach Fleiſch, nach 
Gold. 
825 erſt nicht hängenswerth, wenn Ihr uns 
N hangen wollt. 
Aleeſt. 
Er unterſteht Sich noch — 
- Söller. 
Ich darf mich en 
Gewiß, es iſt kein Spaß gehörnt herum zu 
gehen. 
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In Summa, nehmen Sie's nur nicht fo gar genau, 
Ich ſtahl dem Herrn Sein Geld und Er mir meine 
Frau. 
Aleeſt drehend. 
Was ſtahl ich? | 
Söller. 
Miche, mein Herr! es war ſchon längſt 
Ihr eigen, 
Noch eh' ich's mein geglaubt. 
Aleeſt. 
Soll — | - 
Söller. 22 
Da muß ich wohl ſchweigen. 
Pe Alceſt.“ 1 99 9 
An Galgen mit dem D Dieb'! 
Söller. N 
Erinnern Sie Sich nicht, 
Daß auch ein ſcharf Geſetz von andern Leuten 
ſpricht? 


Aleeſt. 
Herr Söller! 
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Söller macht ein Zeichen des Köpfent, 
Ja, man hilft Euch Naſchern auch vom Brote. 
Alceſt. 

Sf Er ein Practicus und hält das Zeug für 

Mode % 
Gehangen werd Er noch, zum wenigſten geſtäupt. 
Söller zeigt auf die Stirn. 
Gebrandmarkt bin ich ſchon. 
* a Fe 55 
Letzter Aufkritkk 
Die Vorigen. Der Wirth. Sophie. 


Sophie im Fond. 
Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaßten Ton. 
* Wirth im Fond. 
Das Mädchen will nicht weichen. 
| Sophie. 8 
Da iſt Aleeſt. 
Wirth erblickt Aleeſten. 
Aha! 
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Sophie. 
Es muß, es muß ſich zeigen! 
Wirth zu Alceſten. 
Mein Herr, ſie iſt der Dieb! 
S op hie auf der andern Seite. 
Er if der Dieb, mein Herr! 
Ale eſt 
ſieht ſie beyde lachend 45. dann ſagt er in einem Tone 
wie ſie, auf Söllern deutend. 


Er iſt der Dieb! : 
Söller vor ſich. 
Nun Haut, nun halte feſt! 


Sophie. 2 
Er? 
Wirth. f 
Er? 
Aleef. 
Sie haben's beyde nicht; er hat's! 

Pit; irth. 71 
4 Schlagt einen Nagel 


Ihm durch den Kopf, auf's Rad! 
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Sophie. 
Du? 
Söller dor fig. 
Wolkenbruch uud Saat g 
Wirth. 
= möchte Dich — 
Aleeſt. 
Mein Herr! ich bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer 
Schuld. 
Sie kam, beſuchte mich. Der Schritt war wohl 
verwegen; 
Doch ihre Tugend darf's — 
Zu Söllern. 
Sie waren ja zugegen? 
Sophie erſtaunt. 
Wir wußten nichts davon, vertraulich ſchwieg 
2 die Nacht, 
Die Tugend — 
Söller. 
Ja, ſie hat mir ziemlich warm gemacht. 


Alceſt zum Wirth. 
Doch Sie? 
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Wirth. 
Aus Neugier war ich auch hinauf gekommen, 
Von dem 1 Brief war ich ſo einge⸗ 
nommen. 
Doch Ihnen, Herr Alceft, hätt' ich's nicht zuge⸗ 
traut! 
Den Herrn Gevatter hab' ich noch nicht recht 
verdaut. 
Aleeſt. 
Verzeihn Sie dieſen Scherz! Und Sie, Sophie, 
vergeben 
Mir un gewiß! 
Sophie. 
Aleeſt! 
Aleeſt. 
Ich zweifl in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen 
Schritt! 8 
So gut wie tugendhaft — 
Söller. 
Faſt glaub' ich's ſelbſten mit. 
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Ace zu Sophien. 


Und Sie vergeben doch auch unſerm Söller? 


Sophie. 


ann 
7 


Gerne! 
Sie gibt ihm die Hand. 
Da! 8 5 
5 Aleeſt zum Wirth. 
Alen 
Wirth gibt Sober die Hand. 
Stiehl nicht mehr! 
* Söller. 
Die Länge bringt die Ferne! 
5 Alceſt. i 
Allein, was macht mein Geld? 3 
Sötfer. 
O Herr, es war aus Noth; 
Der Spieler peinigte mich Armen faſt zu Tod, 
Ich wußte keinen Rath, ich ſtahl und zahlte 
Schulden, 
Hier iſt das übrige, ich weiß nicht wie viel 
Gulden. 
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Aleeſt. 
Was fort iſt, ſchenk' ich Ihm. 
a Söller. 
Für dießmal wär's vorbey! 
Alcef. 
Allein ich hoff, Er wird fein höflich, ſtill und 
treu! 
Und unterſteht Er Sich noch einmal anzufan⸗ 
gen! — 
Söller. 
So! — Dießmal bleiben wir wohl alle unge⸗ 
hangen. 
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